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Griechenland 
vor entscheidenden Wahlen 

V o n Curt R ö s n e r , A t h e n 

National - Radikale Union oder Demokrati ­
sches Zentrum, dem die Ku-Ku-Edas (Kom­
munisten) verbündet sind? Darüber entschei­
det in den Parlamentlswahlen am 19. Feb­
ruar das griechische Volk . 

Marschall Papagos regierte, wie einst 1928 
bis 1932 Eleftherios Vehizelos, als „Diktator 
wider W i l l e n " . Beide verfügten über eine 
große Mehrheit i n der „Wuli" (dem griechi­
schen Parlament). I m Oktober 1955 starb 
nach langerKrankheit Feldmarschall Papagos, 
auf den Griechenland seine Hof fnung gesetzt 
hatte. König Paul ernannte als Nachfolger 
den bisherigen Minister für öffentliche Bau­
ten Konstantin Karamanlis, der sich als ener­
gisch und entschlußkräftig erwiesen hatte. 
Wohl gelang es Karamanlis nach dem Tode 
Papagos, die Regierung im wesentlichen zu­
sammenzuhalten und dieArbeit fortzusetzen. 
Die Regierung Karamanlis wurde aber von 
allen Oppositionsparteien auf das Heftigste 
bekämpft, und auch die internationale Lage 
Griechenlands forderte eine Klärung der i n ­
nenpolitischen Verhältnisse, die nun durch 
die Wahlen vom 19. Februar 1955 erfolgen 
soll. Die Opposition verhandelte monatelang, 
um dem inzwischen erstarkten Karamanlis 
eine geeignete Front entgegenzusetzen. Zum 
Führer der unter dem Namen „Demokrati­
sches Zentrum" zusammengefaßten Opposi­
tion wurde der Ministerpräsident der ersten 
griechischen Nachkriegsregierung Papandre­
ou gewählt, ein bekannter griechischer Pol i t i ­
ker. Sophokles Venizelos, der etwa vor Jah­
resfrist erklärte, der Pol i t ik entsagen zu w o l ­
len, setzte Papandreou zum Chef seiner von 
seinem Vater gegründeten liberalen Partei 
ein. Doch bald überlegte er sich die Sache 
anders und gründete die „Phide" (Liberal-
Demokratische Union),die nun ebenfalls dem 
demokratischen Zentrum beitrat. Ihr gehör­
ten noch eine andere Anzahl Parteichefs an, 
wie Papapolitzas, Rentis, Kartalis, Swolos, 
alle links bis äußerst l inks gerichtet, ferner 
Dinos Tsaldaris, Chef der Volkspartei , die 
1952 ohne Abgeordnete blieb. Rentis trat i n ­
zwischen aus der „Demokratischen U n i o n " 
wegen des Geheimabkommens mi t den Kom­
munisten aus und wartet mi t Enthüllungen 
hierzu auf. Die i n Griechenland verbotene 
Kommunistische Partei lebt getarnt unter der 
Bezeichnung EDA(Griechische demokratische 
Linke) weiter. Sie wurde auch i n das Bünd­
nis mit dem „Demokratischen Zentrum" ein­
bezogen, was diesem die heftigsten Angr i f f e 
der regierungsfreundlichen Griechen ein­
brachte. Dieses Bündnis soll nach der Prokla­
mation des demokratischen Zentrums der 
kommunistischen EDAdieAufste l lung v o n 20 
Abgeordneten ermöglichen. Sonst aber w o l ­
len sich die verbündeten Parteien nach einem 

eventuellen Wahlsieg den Kommunisten ge­
genüber zu nichts verpflichtet haben. Dage­
gen w i r d ein „Geheimprotokoll" ebenso hef­
t ig vom DemökratischenZentrum dementiert, 
wie i n der Oeffentlichkeit diskutiert , wonach 
den Kommunisten beiAbschluß des Bündnis­
ses eine allgemeine Amnestie aller noch als 
staatsgefährlich hinter Schloß und Riegel sit-
zendenKommunisten bei einemWahlsieg des 
Demokratischen Zentrums versprochen w o r ­
den sei. 

Die „National-Radikale U n i o n " (ERE) des 
Ministerpräsidenten Karamanlis w i l l ein 
strammes Regiment führen, Ordnung schaf­
fen, den Forderungen derArbeiter undAnge-
stellten i n einem für den Staat tragbarenRah-
men entgegenkommen, ferner die jeden Grie­
chen bewegenden nationalenFragen — dieZy-
pernfrage und Wiedergutmachung der türki­
schen Ausschreitungen gegen die griechische 
Minderheit i n Konstantinopel und Izmir A n ­
fang Oktober 1955 — auf dem internationalen 
Parkett mit Nachdruck vertreten und die ver­
letzte nationale Würde schützen. G e r a d e m 
diesem Punkte werden von dar (. ppasit ion 
die 'alierheftigsten Angr i f fe gegen die Regie­
rungspartei geführt und ihr auch in marichen 
regierungsfreundlichen Kreisen schwere Vor­
würfe gemacht. Sie sei zu nachgiebig, f rem­
denhörig und — englandfreundüch.Die Oppo­
sitionspresse nennt die Regierung Verräter 
und Quislinge. Da die Opposit ion die Durch­
führung der Wahlen durch eine (in der grie­
chischen Verfassung nicht vorgesehene) ge-
scbäftsführende Regierung verlangte, zumal 
es dafür eine Reihe von Präzedenzfällen gibt, 
besetzte Ministerpräsident Karamanlis wich­
tige Ministerien mit neutralen Personen. 

Wahlprognosen sind schwer zu stellen,be­
sonders i n Griechenland. Die Regierung Pa­
pagos, deren Fortsetzung jetzt Karamanlis 
als Chef der neugegründeten Nationalen Ra­
dikalen Union (ERE) übernommen hat, 
brachte i n der Zeit ihres Bestehens Stabilität 
i n Innen- undAußenpolitik, inWirtschaft und 
Währung und w i r k t e i n dieser Hinsicht se­
gensreich. Papagos vernachlässigte allerdings 
die Sozialpolitik und Karamanlis versucht, 
dieses Versäumnis nachzuholen. Die Sozial­
p o l i t i k bildet aber noch einen wi l lkommenen 
Angr i f f spunkt für die Opposit ion. Anderer­
seits erhebt sich hinter dem Demokratischen 
Zentrum durch das Bündnis mi t den Kom­
munisten das Gespenst einerVolksfront, und 
die Erinnerung an die kommunistische Revo­
lut ion vom Dezember 1944 und an die nicht 
minder grauenvollen Bürgerkriege mi t den 
kommunistischen Partisanen i n den Jahren 
1946—49 r u f t i n weiten Kreisen Besorgnis 
hervor und beeinflußt die Stimmung stark 
gegen das Demokratische Zentrum. 

Japan und China 
Gedränge an der Hintertür 

V o n W i l l i a m L a n g e 

In diesen Wochen werden i n Peking und 
Shanghai japanische Mustermessen eröffnet. 
Etwa gleichzeitig verschifft Japan 5000 Ton­
nen galvanisierte Eisenplatten nach China 
und erhält dafür insgesamt etwa 400 000 t 
Koks aus den Kailan-Bergwerken in N o r d ­
china. Dafür zahlt Japan etwa 7,5 Dollar pro 
Tonne, anstatt etwa 26,5 Dollar-für die glei­
che Lieferung aus den USA. 

Japan und China, die sich bemühen, Be­
ziehungen zueinander aufzunenhmen, müs­
sen sich vorläufig der „Hintertür" bedienen. 
Zumindest muß sich die japanische Regie­
rung bemühen, alles zu vermeiden, was ihr 
den Vorwurf einbringen könnte, die „west­
liche Einheitsfront" zu sprengen. 

Ueber 300 japanische Parlamentarier (als 
„Privatpersonen"), und ebensoviele Angehö­
rige der freien Berufe — als Touristen zu 

Studienzwecken oder ganz offen auf Ge­
schäftsreisen — haben i n den vergangenen 
zwei Jahren das kommunistische China be-
sucht.Etwa hundert „Freundschaftsreisende" 
aus China kamen nach Japan. Für viele Ja­
paner, denen keine Sympathien für den 
Kommunismus vorgeworfen werden, ist das 
kommunistische China zu einem Wall fahrts­
ort geworden. Früher war es umgekehrt. Da­
mals kamen Ströme von Chinesen nach Ja­
pan, u m zu ergründen, wie das kleine Land 
zu einer industriel len Großmacht werden 
konnte. Heute wol len Japaner i n China fest­
stellen, wie aus den „vierhundert Mi l l ionen 
Kunden" plötzlich Lieferanten von Erzeug­
nissen der Schwerindustrie geworden sind. 

A u f den chinesischen Mustermessen inTo­
kio und Osaka Ende vergangenen Jahres 
wurden neben landwirtschaftlichen Produk­

ten und Bodenschätzen auch Erzeugnisse der 
Schwerindustrie und Konserven gezeigt — 
früher die Hauptposten des ausländischen, 
vor allem des japanischen Exportes nach 
China! Das kommunistischeChina bietet heu­
te i n Japan auch die bill ige Dutzendware an, 
die früher aus den „Nippon Bazars" den chi­
nesischen Markt überschwemmte. 

Das off iziel le Japan kann vorläufig das 
kommunistisdie Regime i n Peking nicht an­
erkennen. Jedesmal, wenn Ministerpräsident 
Hatoyama eine solche Anerkennung i n Aus­
sicht stellt, folgt ein wortreiches Regierungs­
dementi. „Falschverstandene Aeußerungen 
werden richtiggestellt." A l s aber der Pekin­
ger Schriftsteller und Vorsitzende des Ko­
mitees für asiatische Solidarität, Kuo M o 
Jo, als „Privatgast" eines japanischen Parla­
mentsabgeordneten vier Wochen i n Tokio 
war, wurde er vom Kultusminister empfan­
gen und i m japanischen Unterhaus begrüßt. 

Die japanische Regierung ist i n ihren Ent­
schlüssen gegenüber der Chinesischen Volks­
republik nicht f re i . 1952 wurde ihr von den 
USA freundschaftlich geraten, die Regierung 
Tschiangkaicheks aufFormosa anzuerkennen. 
Ein Jahr später schloß sie mi t ihr ein Han­
dels- u . Zahlungsabkommen. Außerdem gibt 
es aber zwischen Tokio und Peking auch 
eine noch ungelöste „Heimkehrerfrage". Ja­
pan fordert die Rückkehr von 47 069 Gefan­
genen aus China. V o n 40 000 ist nicht be­
kannt ob sie noch leben. Tokio w i l l eine 
„Schlußabrechnung" haben. 6000 Japaner i n 
China erhalten keine Einreisegenehmigung, 
und 100 werden zurückgehalten, w e i l sie sich 
als Landsknechte verschiedenen chinesischen 
Generaleft i m Kampf gegen die Kommunis­
ten zur Verfügung gestellt hatten. 969 ehe­
malige japanische Kriegsgefangene, die den 

japanischen Truppen i n der Mandschurei und 
i n Korea angehört hatten, wurden von sow­
jetischen Gerichten wegen Kriegsverbrechen 
zum Tode verurtei l t und 1950 zur Strafver-
büßung an China ausgeliefert. Tokio bezeich­
net die Rückführung der Gefangenen aus 
China als ein Gebot der Menschlichkeit.nach-
dem mehr als zehn Jahre seit Kriegsende ver­
gangen sind, und w i l l erst dann über die 
Aufnahme von Beziehungen von Regierung 
zu Regierung verhandeln. 

Die Reihe der japanischen „Privatleute", 
die sich bemühen, zu Peking Beziehungen 
aufzunehmen oder zu verstärken wächst 
ständig. I n der Oeffentlichkeit f inden diese 
BemühungenVerständnis und Unterstützung. 
Rein gefühlsmäßig herrscht die Ansicht vor, 
daß durch die Normalisierung der japanisch-
chinesischen Beziehungen eines der japani­
schen Kernprobleme — Uebervölkerung und 
wirtschaftliche Depression — einer Lösung 
nahe gebracht werden kann. Die These: „Ja­
pan und China — natürliche Freunde — unna­
türliche Feinde" gewinnt immer mehr A n ­
hänger. 

A n der Hintertür nach China drängen sich 
verschiedene japanische Verbände und wett­
eifern u m den Ruhm, dem „Handel eine Gas­
se gebahnt zu haben". Da gibt es zum Bei­
spiel den „Verband zur Förderung des Han­
dels", die „Interparlamentarische Liga zur 
Förderung des japanisch - chinesischen Han­
dels" und den „Volksrat zur Wiederherstel­
lung des Friedens m i t China und der Sow­
je tunion" . Sie arbeiten m i t dem Werbespruch 
„Verpaßt den Bus nach China nicht" und 
weisen darauf h in , daß auch amerikanische 
Geschäftsleute trotz der Handelssperre, die 
über.China verhängt wurde, über Japan und 
Korea mit Peking Geschäfte machen. 

Wohin mit den 
Gewerkschaftsinternationalen ? 

BRÜSSEL ( I I . M.) Die Gewerkschaftsinter­
nationalen hab Umzugsscr;,en, der Interna­
tionale Bund Freier Gewerkschaften (iBFG) 
schon seitMonaten.der kommunistischeWelt-
gewerkschaftsbund (WGB) erst seit Tagen, 
dafür aber u m so heftiger. 

Der IGFB sieht sich aus freien Stücken 
nach einer neuen Zentrale um, wenn unter 
denMitgliedsorganisationen darüber auch ge­
teilte Meinungen herrschen. 

Der kommunistische W G B w i r d zum zwei­
ten M a l innerhalb von fünf Jahren beschul­
digt, das Gastrecht mißbraucht zu haben. I m 
Januar 1951 wurde er auch aus Frankreich 
ausgewiesen, w e i l seine Tätigkeit die Inter­
essen anderer Staaten verletzte. Eer ging 
nach W i e n und bekam jetzt dort den Stuhl 
vor die Tür gesetzt. Die österreichische Re­
gierung begründete diesen Schritt damit, daß 
der WGB seinen statutengemäßen Wirkungs­
kreis überschritten u n d die staatlichen Inter­
essen Oesterreichs gefährdet habe. 

Die Umzugssorgen des IBFG i n Brüssel 
sind anderer A r t . 

A l s i m M a i vergangenen Jahres die nord­
amerikanischen Gewerkschaften auf dem 
Kongreß des IBFG am letzten Tage ebenso 
überraschend wie energisch durchdrückten, 
daß der Vorstand ermächtigt wurde, die Ver­
legung des Sitzes von Brüssel nach Paris zu 
beschließen, sprach sich nur der DGB sofort 
entschlossen gegen diese Absicht aus. U n d 
wenn auch seitdem bei anderen europäischen 
Gewerkschaftsbünden ein gewisses Mißtrau­
en gegen Paris sich einstellte, schien es doch, 
als wenn dieNordamerikaner die rrächsteVor-
standstagung benutzen würden, u m ihr Vor­
haben endgültig durchzusetzen.Der Umstand, 
daß der Vorstand i n New York zusammen­
trat, unmittelbar nach der Verschmelzung der 
beiden großen nordamerikanischen Gewerk­
schaftsbünde A F L und CIO, die deren Ge­
wicht innerhalb der Internationale erheblich 
verstärkten, schien . einem neuen Vorstoß 
günstig. 

Dieser Vorstoß traf jedoch auf einer ganz 
anderen Ebene plötzlich auf Widerstand. Ei­
ne Untersuchung des Generalsekretariats 
über die verwaltungstechnischen Bedingun­
gen eines Umzugs nach Paris hatten erge­
ben, daß sich Kosten an Abstandszahlungen 

verschiedenster A r t , für den Transport und 
für Einrichtungsspesen i n Höhe von einigen 
hunderttausend Dollar ergeben würden.Noch 
schlimmer war, daß i n Paris kaum Büroräu­
me u . Personalwohnungen zu mieten waren. 
Büroräume und Wohnungen wurden nur 
zum Kauf angeboten, was eine wesentliche 
Kapitalanlage erfordert hätte. Außerdem 
zeigten die französischen Ministerien und 
Behörden wenig guten W i l l e n in bezug auf 
eine Lockerung der Devisenbestimmungen 
und eine Anpassung der Steuervorschriften 
an die Notwendigkeiten einer internationa­
len Organisation. Versprechungen und Anga­
ben, die die französische Mitgliedsorganisa­
t ion gemacht hatten, verflüchtigten sich bei 
der Untersuchung an Ort und Stelle. 

Vor diese Tatsachen gestellt begnügten 
sich die amerikanischen Antragsteller in 
New York mi t der Einsetzung einer Unter­
kommission, die die Frage weiter untersu­
chen sollte. Dabei wurde von den europäi­
schen Vorstandsmitgliedern darauf gedrun­
gen, daß dieser Ausschuß auch andere Städte 
als Paris für eine eventuelle Sitzverlegung i n 
Betracht ziehen sollte. Die grundsätzlichen 
Erwägungen, die schon 1949, bei der Grün­
dung des IBFG, die W a h l des Hauptsitzes 
erschwerten, werden wieder i n den Vorder­
grund treten. Damals wurde London ausge­
schieden, obwohl die Gründung des Bundes 
dort stattfand. Der ständige Sitz sollte nicht 
i n einem Großstaat mi t einer i m Bund füh­
renden Gewerkschaftsbewegung sein. 

Die kommunistischeGegenorganisation.der 
WGB, nahm damals den entgegengesetzten 
Standpunkt ein und wählte Paris als Haupt­
sitz, w e i l Frankreich die stärkste kommunis-
tischeGewerkschaftsorganisation besitzt.Und 
als der WGB aus Paris ausgewiesen wurde, 
ging er nach Wien . Bereits vor dem Schritt 
der österreichischen Regierung verlautete üb­
rigens inGewerkschaftskreisen, daß derWGB 
eine Verlegung nach Ost-Berlin oder Rom er­
wäge. 

Auch die ChristlicheGewerkschaftsinterna-
tionale hielt es nicht an einem Ort . Vor zwei 
Jahren zog sie von Holland nach Brüssel um. 

Hinter den politischen Gründen stand bei 
allen diesen Verlegungen die Problematik 
des Verhältnisses der internationalen Ge-



werkschaftszqntralen zu dem Lande, i n wel ­
chem sie ihferi Sitz haben, und dessen Geset­
zen. Während die Pflichten und Rechte der 
staatlichen Vertretungen i m Auslande durch 
den diplomatischen Status genau bestimmt 
sind und die internationalen überstaatlichen 
Organisationen wie U N O und das I A O eberr-
falls eine genau umschriebene Sonderstel­
lung für ihre ständigen Organe und deren 
Personal besitzen, ist das bei den internatio­
nalen Gewerkschaftszentralen nicht der Fall. 

Es f ie l auf dem letzten IBFG-Kongreß auf, 
daß sidi die belgischen Gewerkschaftler kei­
neswegs gegen die Absicht wandten, den 
IGFB nach Paris zu verlegen. Man hatte i m 
Gegenteil den Eindruck — und man kann ihn 
in Brüssel bestätigt erhalten —, daß weder 
Gewerkschaften noch Behörden noch Regie­
rung in Belgien sich bemühen, den IBFG i n 
Brüssel zu behalten. 

Die Gründe, die für diese Spannung ange­
geben werden, hängen in der einen oder an­
deren Form immer wieder damit zusammen, 
daß der rechtliche Stand solcher internatio-
nalerGewerkschaftszentralen noch nicht fest­
liegt. A u f der einen Seite erheben die. Ge­
werkschaftszentralen infolge ihres interna­
tionalen Charakters, ihres ratgebenden Sta­
tus, der ihnen bei der U N O und bei anderen 
überstaatlichen Organisationen eingeräumt 
wurde, und aufgrung ihrer Finanzierung aus 
den verschiedensten Ländern gern den A n ­
spruch auf einen „halbdiplomatischen Sla-
tus " .Auf der anderen Seite neigen Regierung 
und Behörden dazu, sie als rein „private 
Vereinigungen" zu behandeln. Dazu kommt, 

daß innerhalb der Gewerkschaften des Lan­
des,™ der eine internationaleGewerksdiafts- ' 
bewegung ihren Hauptsitz aufgeschlagen 
hat, die Absicht vorherrscht, daß damit per­
sonalmäßig wie polit isch ihrenlnteressen und 

-der besonderen Richtung, die sie verfolgt , 
Rechnung getragen werden müsse. A u f der 
anderen Seite neigt eine solche internationa­
le Gewerkschaftszentrale dazu, v o n den Ge­
werkschaften des Landes, i n dem sie ihren 
Sitz hat, eine besondereBerüoksichtigung der 
Linien u . Pol i t ik des „Generrflsekretariates" 
zu wünschen. 

Letzten Endes sind es diese Gegensätze, 
Unklarheiten und Kompetenzstreitigkeiten, 
die immer wieder innerhalb der internatio­
nalen Gewerkschaftsbünde zu Anträgen auf 
Sitzverlegungen führen. Das war vor dem 
Kriege mi t den damaligen Gewerkschaften 
so, und ist heute noch mehr der Fall. I n New 
York- lag ein Antrag des Personals des Ge­
neralsekretariates des IBFG vor, ihnen ge­
haltmäßig einen „internationalen Status" zu­
zusprechen und auch rechtlich bei der Re­
gierung des Landes, i n welchem der IBFG 
endgültig seinen Sitz nehmen w i r d , durch­
zusetzen. Damit ist im Grunde nicht nur für 
die Gewerkschaften, sondern auch für die 
Parlamente und Regierungen offen die heikle 
Frage gestellt: „Was sind und was dürfen 
die internationalen Gewerks'chaftssekreta-
riate?" 

Noch viel heikler w i r d diese Frage in be-
zug auf den WGB, falls er sich erneut ein 
westliches Land als Si tz seiner Zentrale aus­
suchen sollte. 

Burgess und MacClean 
brachen ihr Schweigen 

(hb) Die beiden ehemaligen britischen Dip­
lomaten Guy Burgess und Donald MacLean 
sind nach fünf Jahren des Schweigens aus 
dem Dunkel hervorgetreten und haben zu 
einem von Moskau mit Vorbedacht gewähl­
ten Zei tpunkt eine massiveAttacke gegen den 
Westen gerichtet. Durch den Bericht über i h -
re Karriere und ihre Flucht i n die Sowjet­
union bestätigten sie gleichzeitig, daß der 
„Fall Burgess und MacLean" eine der größ­
ten Schlappen i n der Geschichte des b r i t i ­
schen Geheimdienstes war. 

Die beiden ehemaligen britischen Diplo­
maten gaben an, schon seit ihrerUniversitäts-
zeit Kommunisten gewesen zu sein. Sie stu­
dierten in einer Zeit, als kommunistischeNei-
gungen i n gewissen Intellektuellen - Kreisen 
eine A r t Modeerscheinung waren. Burgess u . 
MacLean waren aber offenbar nicht Kom­
munisten genug, um in die britische KP ein­
zutreten oder die ihnen im Auswärtigen 
Dienst gebotenen Chancen auszuschlagen. 
Beide arbeiteten ausgezeichnet und machten 
Karriere. Die andere Möglichkeit ist die, daß 
sie m i t voller Absicht als kommunistische 
Agenten i n das Foreign Off ice eingeschleust 
wurden. Burgess und MacLean bestreiten 
diese Version energisch und suchen den Ein­
druck zu erwecken, daß sie als überzeugte 
Kommunisten, aber mit reiner Weste dem 
kapitalistischen Westen den Rücken kehrten, 
um nadi den Weisungen des Kremls für „ein 
besseres Verständnis zwischen der Sowjet­
union und dem Westen" zu arbeiten. 

London hat jedodi ernste Gründe, das Ge­
genteil anzunehmen, und dies — nicht erst 
die F ludi t der beiden — machte den Fall zu 
einem Skandal ersten Ranges. Der dritte Se­
kretär der Sowjetbotschaft i n Austral ien, Pe-
t row, berichtete, nachdem er in Canberra um 
politisches A s y l gebeten hatte, daß Burgess 
jahrelang Aktentaschen vol l geheimer Doku­
mente aus dem Foreign Office schleppte und 
dem Sowjetagenten Kisl iz in aushändigte, der 
sie in der Londoner Sowjetbotsdiaft foto­
grafieren ließ und sie dann zurückgab. Das 
Foreign Office nahm diese Enthüllungen sei­
nerzeit „mit Reserve" auf, w e i l Petrow diese 
Dinge „nur vom Hörensagen", d. h. von Kis­
l iz in wußte. Aber am 18-, September 1955 
gestand das britische Außenministerium 
schließlidi ein, daß die beiden Diplomaten 
„lange Zeit vor ihrem Verschwinden" sow­
jetische Agenten waren. In "ihren Dienststel­
lungen u. a. im Geheimdienst, in der Abwehr , 
als Sekretär einer britisch - amerikanischen 
Atomkommission, als Leiter: der Amerika­

abteilung als zweiter Sekretär der britischen 
Botschaft i n Washington — waren die beiden 
dem Kreml mindestens'ebenso w e r t v o l l wie 
Dr. Klaus Fuchs und Pontecorvo, die die Ge­
heimnisse der ersten Atombombe verrieten. 
Besonders verhängnisvoll scheint es gewesen 
zu sein, daß MacLean die Sowjets über die 
politischen Pläne unterrichten konnte.die der 
Westen auf lange Sicht verfolgte. 

Die schwerste Beschuldigung, die gegen 
Burgess und MacLean erhoben wurde, war, 
daß ihr Rat und Verrat die chinesisdienKom-
munisten zum massiven Eingreifen in d[en 
Korea-Krieg ermutigte, w e i l Moskau und Pe­
king durch die beiden englischen Diplomaten 
zuverlässig wußten, daß Buch in diesem Fall 
die amerikanischen Land- und Luftstrei t ­
kräfte den Jalu nicht überschreiten und nicht 
mit voller Gewalt China angreifen würden. 
A l l dies liegt i m Bereich des Möglichen, aber 
die volle Wahrhei t w i r d w o h l nie ans Ta­
geslicht gebracht werden können. 

Durch die Affären Klaus Fuchs,Pontecorvo 
und schließlich Burgess und Mac Lean wurde 
das Vertrauen der Amerikaner zum b r i t i ­
schen Geheimdienst und zur „Abteilung M I -
5" (Abwehr) stark erschüttert, und es be­
durfte langer Bemühungen, um auf vielen 
Gebieten, darunter auf dem Gebiöt derAtom-
waffen, wieder eine enge Zusammenarbeit 
herzustellen. I n England selbst brach nach 
den Enthüllungen Petrows ein Sturm über 
das Foreign Off ice und die Sicherheitsbehör­
den herein. W a r er verdient? 

A l s am 28. M a i 1951 die F ludi t von Bur­
gess und MacLean bekannt wurde und sämt­
liche westlichen Geheimdienste alarmiert 
wurden, gab es nicht nur i m Foreign Office 
i n Whitehal l , sondern auch beim Secret Ser­
vice, den damals Sir Percy Sillitoe leitete, be­
tretene Gesichter.' Ein britischer Diplomat 
sagte, einer habe den anderen damals, als die 
peinliche Geschichte bekannt wurde, kaum 
anzusehen gewagt. Burgeß und Mc Lean hat­
ten eine makellose „britische" Vergangen­
heit. Sie haben i n Cambridge studiert, gehör­
ten den exklusiven Klubs an, bewährten sich 
i m Auswärtigen Dienst glänzend, und ihre 
ksmmunist isdien Ueberzeugungen äußerten 
sie zwar bei seltenen Gelegenheiten i n p r i ­
vatestem Kreise, aber nie laut genug, daß 
der Geheimdienst rechtzeitig hätte Verdacht 
schöpfen können. Als schließlich Beweise da­
für vorlagen, daß wichtige Dokumente aus 
dem Foreign Off ice verschwunden waren 
und daß Burgess und MacLean zum kleinen 
Kreis der Verdächtigen gehörten, wurden die 

beiden rechtzeitig — möglicherweise v o m 
sowjetischen Geheimdienst gewarnt und f l o ­
hen. 

Die britischen Behörden gr i f fen nicht zu, 
da i n diesem Land der persönlichen Grund­
freiheiten jede Verhaftung ohne ausreichen­
de Gründe besonders peinlich ist. U n d Be­
weise, die für eine Ueberführung ausrei­
chen, lagen noch nicht vor. Man wol l te alles 
auf ein direktes Verhör setzen, wie es i m 
Fall Klaus Fuchs geschehen war. Bei Klaus 
Fuchs funktionierte die — i n Zuckmayers 
„Kaltem Licht" demonstrierte — Methode. I m 
Fall Burgess-MacLean versagte sie. Die 
Schlappe führte zu einer vollständigen Ue-
berprüfung undReorganisaion des SecretSer-
vice. 

Der Fall Burgess-MacLean war eine ein­
dringliche Warnung. Ein einziger gut plazier­
ter Agent kann mit seinen Nachrichten über 
Krieg und Frieden entscheiden. Pannen wer­
den sich w o h l nie ganz vermeiden lassen. 
Für London ist es allerdings ein schwacher 
Trost, daß auch dem sowjetischen Geheim­
dienst i n den letzten Jahren eine Reihe auf­
sehenerregender Schlappen passierten. 

Wird Spanien OEEOMitglied ? 
PARIS - (ep) Spaniens Mitgliedschaft i m Euro­
päischen Wirtschaftsrat (OEEC) w i r d augen­
bl ickl ich ernsthaft erwogen. Wahrscheinl ich 
w i r d Spanien bei den Mitgliedsregieruneen 
anfragen, ob sie seinem Beitrittsantrag gege­
benenfalls z u s t i m m e n würden. Die A u f n a h ­
me k a n n n u r e ins t immig erfolgen. I m gün­
stigsten Falle w i r d für die A u f n a h m e Spa­
niens noch m i t einer Frist v o n r u n d einem 
Jahr gerechnet. Die OEEC-Mitglieder haben 
z u entscheiden, i n welchem A u s m aß das w i r t ­
schaftlich schwache Spanien z u einer Be­
lastung w e r d e n k a n n , u n d w i e w e i t es mate­
r ie l l z u einer echten europäischen Zusam­
menarbeit i n der Lage ist. 

Spanien ist bereits gleichberechtigtes Mi t ­
glied des Landwirtschaftsminister-Ausschus­
ses der OEEC u . der Europäischen Verkehrs­
minis ter -Konferenz sowie of f iz ie l l anerkann­
ter Beobachterbei al len Beratungen der OEEC, 
die die Landwir tschaf t betreffen. Die spani­
schen Beobachter n a h m e n jedoch auch an den 
anderen OEEC-Sitzungen te i l ,ohne daß dar­
über ausdrücklich Beschluß gefaßt w u r d e . 
Es w i r d jetzt erwogen, diese de facto-Beob-
achterrolle als erste Etappe auf dem Wege z u r 
Mitgliedschaft d u r c h einen Ministerratsbe­
schluß z u sankt ionieren. 

Lösung i n Algerien - ein Beitrag für Europa 
BERLIN - [ep] Die deutsch-französische Ver­
ständigung bezeichnete der Vizepräsident 
der Europäischen Bewegung Frankreichs, F. 
Gérard, auf dem 6 Europäischen Arbeitstref­
f en für Gewerkschaft ler i n Berlin als g r u n d ­
legende Voraussetzung für ein vereinigtes 
Europa. Sie sei zweifel los z u erreichen. We­
sentlich schwieriger stellten sich als retar­
dierendes Element Frankreichs Überseepro­
bleme dar, vor al lem die Algerienfrage. Z u r 
Lösung dieses Problems müsse eine neue A r t 
der Gemeinschaft zwischen Völkern u . Ras­
sen gefunden w e r d e n . Frankreich w o l l e sei­
ne Besitzungen weder z u Kolon ien Europas 
noch z u unabhängigen Nationalstaaten wer­
den lassen. Die Französische U n i o n sollte die 
Rechte der Völker schützen u n d eine Z u ­
sammenarbeit anstreben, die i n gemeinsa­
m e n Einr ichtungen die Gleichberechtigung 
w a h r t . I n der Lösung dieser Schwierigkeiten 
sehe Frankre ich einen wesentl ichen Beitrag 
auch z u r E in igung u n d Sicherheit Europas. 

E u r o p a wirbt für USA 
PARIS, (ep) 4,75 M i l l . Dollar hat die Gemein­
schaftswerbeaktion der europäischen Länder 
i n den USA, unterstützt v o m Fremdenver­
kehrsausschluß des Europäischen W i r t ­
schaftsrates (OEEC), seit 1949 aufgewendet. 
Die europäischen Schiffahrts- u n d Fluggesell­
schaften haben sich daran m i t Beiträgen betei-
ligt.Diese Angaben s ind dem soeben erschiene­
nen OEEC-Bericht über den Fremdenverkehr 
i n Europa e n t n o m m e n 

Exporterfolge ös ter re ichischer Bekleidung 
W I E N (ep) Fast 200 M i l l . Schil l ing betrug der 
E x p o r t w e r t österreichischer Bekleidungs­
w a r e n (ohne Strick- u . W i r k waren) i m Jahre 
1955. Das s ind 40 M i l l . m e h r als 1954. A n erster 
Stelle der A b n e h m e r steht Schweden, gefolgt 
v o n der Bundesrepublik, Norwegen , der 
Schweiz u n d den Benelux-Staaten. 

K L E I N Ë V C H E N V O N J O U T A 

Zur Rote=Kreuz = Woche 
vom 11 bis 25 März 1956 

Dr. Albert Schweitzer, Träger des Friedet«. 
Nobelpreises dedizierte nachfolgenden Text 
für denPropagandafeldzug des RotcnKreuz< 

I n meiner Jugend hörte ich des öfteren G-
spräche über das Rote Kreuz. Z u dieser Zei 
war diese internationale Organisation noij 
etwas relativ Neues. Ich war jedesmal s 
beeindruckt, wenn ich jemanden begeis 
vom großen Fortschritt, den die Hauptidet 
dieser neuen Einrichtung i n sich birgt, redet 
hörte. 

Die damals i n sie gesetzte Hoffnung, 
würde das Ende der Kriegsgreuel und da 
Kriege selber herbeiführen, hat sich bish; 
nicht erfüllt. Jedoch hat sie ihre Notwendig 
keit und ihreLebenskraft in den beiden grau 
enhaften Kriegen, die w i r mitgemacht habei 
unter Beweis gestellt. Ihr verdanken es 
l ionen Menschen, daß sie vor dem schlimm; 
ten verschont geblieben sind. Ihr ist es 
zuschreiben, daß die Gesetze der Moral wei 
terhin i m furchtbaren Durcheinander der Ge 
fühle und derGesdiehnisse bestehen bliebei 

I n der moralischen Verwirrung , die in 
Nachkriegszeit i n der Wel t herrscht, erfüll 
sie weiter ihre Aufgaben. 

Das Rote Kreuz ist für uns mehr als eint 
Einrichtung. Sie verkörpert eineWahrheif 
darin besteht, daß das menschliche Wese: 
dazu berufen ist, mi t Mitgefühl und Aufopfe 
rung zu fühlen, zu denken und zu handeln 
wie es i m Grunde seines Wesens liegt. Um 
die w i r dieses Ideal kennen, erinnert es de 
ran und diejenigen Völker, denen es not 
unbekannt ist, lehrt sie es. 

Es ermutigt uns dazu, für die Zukunft ein-
andere Wel t als diejenige i n der w i r L" 
herbeizusehnen und unsereHoffnung auf die 
ses Wunder nicht aufzugeben. 

Das Rote Kreuz ist für uns ein Licht in de: 
Finsternis. Eine tiefe Dankbarkeit erfüllt uns 
gegenüber denen, die i m Jahre 1864 diese« 
Licht angezündet haben. Unsere Aufgabe ii 
es, zu wachen, damit es nicht verlöscht. 

A t o m z u s a m m e n a r b e i t - n i c h t zweigleisig 
PARIS, (ep) A m 27. u n d 28. Februar wird da-
A t o m p r o b l e m als erster u . bedeutendsten 
gesordnungspunkt die Ministerratssitzum 
des Europäischen Wirtschaftsrates (OEEC) 
Paris beschäftigen. Verschiedene Anzeiche; 
deuten darauf h i n , daß zwischen den 61 
t a n u n i o n Staaten u n d den anderen Mitglied! 
ländern der OEEC i n dieser Frage gewiss1 

Spannungen herrschen. Offizielle Kreise hol 
fen jedoch, a u i der Konferenz die Lage wie 
der entspannen z u können. 

Die Veröffentlichung des Atomberichts de 
OEEC w u r d e i n Brüssel als A k t i o n gegen de 
EUR ATOM-Plan angesehen. Der OEEC-Berict 
ver t r i t t entgegengesetzte Auffassungen uni 
steht den Ansichten Großbritanniens nahe 
Dazu erklärt die OEEC, sie wol l te keinen Ge 
genplan vor legen. Sie hatte sich bereits vo: 
der Messina-Konferenz m i t Atomfragen 
schäftigt u n d i h r e n Sachvers tändigeren* 
veröffentlicht, u m jede „Geheimnistuerei 
dadurch entstehende Indiskret ionen zu v 
meiden. 

Es ist sehr z u wünschen, daß sich beide I» 
st i tutionen gerade i n dieser wicht igen Angelf 
genheit einigen, u m die Interessen Europa; 
nicht z u gefährden. 

Für die Atomzusammenarbei t erscheint 
er forder l ich , einen Weg z u f i n d e n , der den; 
Schumannplan-Ländern die möglichst kurz 
fristige Bi ldung des EURATOM gestattet, ohn 
die anderen Mitgliedsstaaten der OEEC an 
ner Gemeinschaftsaktion z u h indern . Prafc 
tisch konzentr ier t sich das Interesse der OEEC 
auf die Schaffung einer großen europäische1 

Fabrik z u r Isotopentrennung u n d PlutonW 
erzeugung, möglichst m i t britischer Beteiii 
gung. Die Vorarbeiten w e r d e n bis zur end 
gültigen Beschlußfassung gewiß noch gerat» 
me Zeit i n A n s p r u c h n e h m e n , z u m a l es Gro& 
b r i t a n n i e n nicht sehr ei l ig hat. D e n n für dü 
k o m m e n d e n 3-5 Jahre ist sein Plutonium!» 
darf restlos d u r c h eigene Erzeugung gedeckt 
Erst nach dieser Frist würde es zusätzlich 
Lie ferungen benötigen. 

Aber auch das EURATOM w i l l eine Pluto» 
u m f a b r i k errichten. Deshalb wäre es vorstel 
bar, daß es diese Frage gemeinsam mit 
OEEC bespricht. Seine anderen Aufgaben*? 
bieteköj inte das EURATOM selbständige 
ge ln : vor a l lem die gemeinsame Forschung 
Err i chtung einer Fabrik für schweres Wassfl 
F inanzierung u n d Schaffung einer europ5 

ischen A t o m Universität. 

Die St.Vither Zeitung erscheint 3 •nal wödie«1 

lieh und zwar dienstag, donnerstags und sä»1 
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Aus StVith und Umgebung 
Interpellation über Kriegsschädenfragen 

in den Ostkantonen vor der Kammer 
BRÜSSEL. LetztenDienstag interpellierte der 
Abgeordnete Van der Schueren den Minister 
für Oeffentliche Arbei ten und Wiederaufbau 
über Kriegsschädenfragen. Er stellte eine zu 
große Langsamkeit i n der Prüfung der ein­
zelnen Akten fest. Was die Prioritäten an­
geht, so verstreicht oft ein Jahr, manchmal 
sogar zwei Jahre, zwischen dem Augenblick 
in dem die Bearbeitung eines Dossiers be­
gonnen w i r d und dem Tag an dem die Ent­
schädigung erfolgt. M i t wenig mehr gutem 
Willen ließe sich eine erheblich größere A n ­
zahl Akten bearbeiten. „Ich besitze Unterla­
gen, denen zufolge Leute von 80 Jahren, die 
ihren Antrag bereits vor 5 Jahren stellten, 
bisher nicht entschädigt wurden. In den Ost­
kantonen hat man Leute, die 80 Punkte ha­
ben bereits entschädigt, während andere mi t 
100 Punkten noch warten . " Nachdem der M i ­
nister dies angezweifelt hat, sagt der liberale 
Abgeordnete noch: „Was die Priorität nach 
Punkten angeht, so gibt es noch Leute, die 
mehr als 90 und mehr als 100 Punkte haben 
und deren A k t e n noch nicht geprüft sind. 
Dies ist der Fall in der Gegend von S t .V i t h 
und in den Gegenden von Stavelot, Lierneux 
und M a 1 m e d y . " 

Der Abgeordnete schlägt dann vor, auch 
denjenigen Personen, denen weniger Pr ior i ­
tätspunkte zugesprochen worden sind, be­
kanntzugeben, wann sie mit der Prüfung i h ­
rer Akten rechnen können, da sie Kredite 
aufgenommen haben, von denen sie Zinsen 
zahlen müssen. „Das System der Vorschüs­
se funktioniert ebenfalls nicht mehr euv 
wandfrei und ich bitte den Herrn Minister , 
mir zu sagen, ob er beabsichtigt, diesen Zu­
stand abzuändern." 

„Sie wissen", heißt es weiter „daß ge­
wisse Personen, auf Grund des Art ike ls 5 
des Kriegsschädengesetzes von der Wieder­

gutmachung derSchäden ausgeschlossen sind, 
wegen ihres Verhaltens während des Krie­
ges. Was die Bewohner der Ostkantone an­
betr i f f t , so befanden sich diese, wegen ihrer 
Annexion durch Deutschland', in einer ganz 
besonderen Lage. Dies müßte mehr berück­
sichtigt werden. Sie wissen, daß die Bestra­
fung i n den Kantonen besonders streng war; 
Viele Familien wurden nach der Befreiung 
von ihr ' betroffen. Manche1 haben Einspruch 
erhoben und die Aberkennung der Rechte 
wurde „ab i n i t i o " aufgehoben. Können diese 
Personen die Vorteile des Gesetzes i n A n ­
spruch nehmen? Diese Frage muß genau ge­
klärt werden. Ich weiß, daß Sie m i r antwor­
ten werden, dies sei ein gefährliches Gebiet, 
jedoch gibt es sozial gelagerte Fälle, denen 
Rechnung getragen werden muß. Wenn man 
die Wiederholung gewisser subversiver Tä­
tigkeiten verhindern w i l l , darf man die Lö­
sung gewisser Fragen nicht vernachlässigen." 

Der Abgeordnete geht darin noch auf ver­
schiedene andere Fragen ein, so z. B. ist er 
der Ansicht, man solle nicht zu streng sein 
in'Falten, wo der Antrag auf Kriegsschäden 
nach Ablauf des gesetzlichen Termins ein-
gereidit worden, sei. : 

In seiner A n t w o r t gab Minis ter Van A u -
denhove bekannt, er habe für die Bearbei­
tung i n der ersten. Instanz einen Fünf jahres­
plan ausgearbeitet, u m die Verzögerungen 
weitmöglichst zu unterbinden. Außerdem sei 
er geneigt zu veranlassen, daß denjenigen 
Geschädigten, d i e e i n e n d i e s b e z ü g -
1 i ch e n- A n t r a g s t e 11 e n, von der Pro 1 

vinzia ldirekt ion mi t äußerster Genauigkeit 
mitgeteilt w i r d , w a n n mi t der Bearbeitung i h ­
rer A k t e begonnen w i r d . Außerdem w i l l der 
Minister alle Anträge auf Wiedergutmachung 
kleiner Schäden seitens minderbemittelter 
Personen wohlwol lend prüfen. 

Die Revisionskammer der Eisenbahngesellschaft 
Weitere Interpellation in der Kammer 

Ein Interpellation über die unzulässige Ver­
spätung bei Inbetriebnahme der besonderen 
Revisionskammer dsr Eisenbahner, die über 
sämliche Fälle des Eisenbahn - Personals 
in den Ostkantonen zu entscheiden hat, rich­
tete der liberale Abgeordnete Van der Schue­
ren an Erstminister Van Acker und an Ver­
kehrsminister Anseele. Tags zuvor hatte der 
CSP-Abgeordnete Parisis seinerseits schon 
das Problem der entlassenen Eisenbahner 
aufgegriffen und eine sozialistische A b o r d ­
nung, die von Bürgermeister Klückers aus 
Malmedy angeführt wurde, war vom Erst­
minister in seinem Amtszimmer empfangen 
worden. 

Abgeordneter Van der Schueren stellte zu­
nächst fest, daß inzwischen die besondere 
Revisionskammer der Eisenbahn endlich i h : 

re Arbeiten aufgenommen habe, ohne daß 
sie jedoch bisher Entscheidungen getroffen 
habe. Seine Interpellation bezieht sich nur 
auf Disziplinarstrafen (Verwaltungsmaßnah­
men) die durdi die belgische Nationale Eisen­
bahngesellschaft verhängt wurden, und nicht 
auf den Verlust der bürgerlichen und p o l i t i ­
schen Rechte, oder der Staatsangehörigkeit. 
Sie beschränkt sich auf diejenigen Eisenbah­
ner, die in den willkürlich annektierten Ge­
bieten Dienst getan haben. 

Drei Gesichtspunkte seien zu berücksichti­
gen: 

1. Die drei Kantone befinden sich i n einer 
besonderen Lage, die oft Sondermaß­
nahmen verlangte; 

2. In der Zeit zwischen den beiden Welt ­
kriegen sind die Gelegenheiten einer 
besseren Assimil ierung versäumt wor­
den; 

3. A m 18. Mai 1940 sind diese Kantone 
vollkommen anDeutschland angeschlos­
sen worden. 

Die Eisenbahngesellschaft wurde nachBe­
endigung des Krieges ermächtigt, Disziplinar­
strafen wegen des Verhaltens ihrer Beam­
ten während des Krieges zu verhängen. Eine 
Sonderkommission tagte bis 1946 inVerviers, 
die die Fälle der Eisenbahner der Ostkan­
tone prüfte und die Verwaltungsstrafen aus­
sprach. Danach kam der Köngliche Erlaß vom 
8. Mai 1948, der dem König das Recht ein­
räumte, die durch die unteren Verwaltungs­
organe getroffenen Entscheidungen zu bestä­
tigen, dder abzuändern. Ein Gesetz vom 19. 
Mai 1949 gab dem König ein Revisionsrecht 
über alle erfolgten Verwaltungsstrafen. Zwei 

Königliche Erlasse, vom 6. März und vom 9. 
A p r i l 1951 schufen eine Möglichkeit, die ge­
gen Staatsangestellte, oder Bearhte verhäng­
ten Disziplinarstrafen zu überprüfen! Die Ei-
senbahngesellsdraft gab zu diesem Erlaß Be­
stimmungen heraus, die unter derBenennung 
„Bescheid 8 P" am 24. Januar 1953 bekannt­
geworden sind. Zum Schluß kam dann noch 
das Cesetz vom 24. Dezember 1953, welches 
sich nicht auf das Eisenbahnpersonal bezog; 
jedoch brachte die Eisenbahngesellschaft ihr 
Verwaltungsreglement sofort hiermit inEin­
klang, indem sie den „Bescheid 4 P" heraus­
brachte, der die Schaffung von Revisions­
kommissionen vorsah und die Zahlung eines 
Gehaltes während der Untätigkeit. Dieser 
„Bescheide P" wurde erst 1>Jahre.nach sei­
nem Inkraft treten i n Anwendung gebracht, 
d. h. daß die betroffenen Beamten zwei Jahre 
warten mußten ehe die vorgesehenen Kom­
missionen ihre Tätigkeit aufnahmen. A l l e 
möglichen Vorwände wurden gebraucht, u m 
die Arbe i t der Kommissionen hinauszuschie­
ben. Eine weitere Feststellung: die durch die 
Bescheide 8 P und 4 P vorgesehenenKommis-
sionen haben ihren Sitz i n Brüssel, was für 
die Eisenbahner der Ostkantone, deren Ein­
nahmen sowieso vielfach schon beschränkt 
sind, Unkosten mi t sich bringt. Könnte nicht 
die Rückerstattung wenigstens eines Teiles 
dieserUnkosten i n Betracht gezogen werden? 
Der Abgeordnete sagte dann wörtlich: „Ich 
verlarige keine Amnestiemäßnahme, weder 
eine allgemeine, noch eine sonstige. Jedoch 
stelle ich fest, daß eine Revisionsmöglichkeit 
nur für die Beamten besteht, denen nur eine 
unweseritliche'Strafe auferlegt wurde. W i r 
wol len keine Amnestie, selbst für die unwe­
sentlichen Fälle, aber w i r wol len, daß die 
Kommissionen i n der Lage sind, schnellstens 
und unter den bestenUmständen zu entschei­
den. Es scheint jedoch, als wünsche die Ei­
senbahngesellschaft nicht, daß die Kommis­
sionen nach neuen Gesichtspunkten urteilen 
sollen. War es unter diesen Umständen ver­
nünftig neue Kommissionen ins Leben zu r u ­
fen?" 

Der Redner führt dann eine Urteilsbegrün­
dung des, Gerichts Erster Instanz i n Verviers 
an, die die besondere Lage der Beamten i n 
den Ostkantonen unterstreicht und ist daher 
der Ansicht, daß die Korrimissionen dieser 
besonderen Lage Rechnung zu tragen haben. 
Die meisten aller Revisionsanträge zielen 
nicht auf Wiedereinstellung i n den, aktiven 
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Dienst, sondern auf Pensionierung h i n . . . . . , 
Nachdem der liberale Abgeordnete noch 

darauf hingewiesen hat, daß es sich nicht u m 
ein politisches Problem handelt, da es von 
allen Fraktionen der Kammer aufgegriffen 
worden ist und daß i m Jahre 1953 alle Bür­
germeister der Ostkantone .eine- Petit ion an 
Se. Majestät den König richteten, verlangt 
er, daß die Frage schnell, menschlich und i n 
Anbetracht der Sonderlage, i n ..de«'sich die 
Beamen der Ostkantone befunden hahen, ge­
regelt w i r d . 
. Verkehrsminister Anseele erwidert , es sei 
nicht Sache des Ministers, sondern des Ver­
waltungsrates der belgischen Nationalen.Ei­
senbahngesellschaft i n letzter Instanz über 
die Unbürgerlichkeit seines Personals zu be­
f inden. Er erklärte nodi , die Eisenbahnge­
sellschaft habe i m Jahre 1950 allen ihren Be­
amten, deren bürgerliche Haltung einwand­
f r e i war, die Anrechnung der Kriegsjahre für 
die Pension zugebilligt. 

Der katholischeAbgeordneteKpfferschläger 
bestreitet dies u n d n immt dann seinerseits 
zum Problem Stellung. „Man soll, aus dieser 
Frage keine politische Affäre machen. Jedoch 
ist es an der Zeit, i n den Ostkantonen die 
Frage der Säuberung zu erledigen. Beamte 
w u r d e n entlassen, nur w e i l sie i m Dienst 
geblieben waren, genau so wie ihre Kolle­
gen. Die Kommissionen sind unnütz, solange 
sie auf derGrundlage derGesichtspunkte von 
1945 entscheiden. Solange die Eisenbahrige-
sellschaft die bisherigeiiGrundsätzebeibehält 
kommen w i r nicht zum Ziel . Bisher sind 25 
Beamte zur Bundesbahn zurückgekehrt, w e i l 
sie ihre Pension nicht erhalten. Ich sehe da­
r i n einen Tadel für Belgien und w i r müssen 
versuchen, eine Lösung zu f inden!" Nach ei­
ner Erwiderung des Ministers, sagt der CSP-
Abgeordnete noch: „Die Entscheidung (des 
Verwaltungsrates) kann monatelang auf sich 
warten lassen. Diejenigen, die es angeht, w i l l 
man nach Brüssel kommen lassen. Jedoch ha­
ben diese Leute nicht mehr das nötige Fahr­
geld. 50 Prozent von ihnen leben von der 
Unterstützungskommission. Zwei Reisetage 
kosten mehrere hundert Franken und ver­
schiedene haben m i r gesagt: ,Nie werden 
w i r riadi Brüssel fahren können, um uns vor 
der Kommission zu verteidigen.' Man hat für 
die Ostkantone eine Sonderkommission ge­
schaffen. W a r u m hat diese ihren Sitz n i d i t 
i n Verviers? Die Säuberung in den mit Ge­
w a l t annektierten Gebieten ist in einer A r t 
erfolgt, die nicht zu verteidigen ist, wei l sie 
übertrieben war . " 

Burgfeuer a m Steineweiber 
ST.VITH. Wie alljährlich f l a m m e n am Burg­
sonntag i n unserer Gegend zahlreiche Burg­
feuer auf. I n S tVi th sind Vorkehrungen z u m 
Abbrennen eines gewalt igen Feuers getroffen 
w o r d e n . Über 300 Schanzen u n d das andere 
übliche Material sowie die Puppe stehen schon 
an Ort u n d Stelle. Sicherlich w i r d das letzte 
A u f f l a c k e r n der karnevalist ischen Tätigkei­
ten wieder, eine große Menschenmenge z u m 
Lokale Gilson a m Steineweiher locken, die 
dieses, tradit ionelle Fest nicht versäumen 
möchten. 

Belgisches Rotes K r e u z - Sektion St .Vith 
Wegen des schlechten Wetters mußte leider 

der Blutspendetag v o m k o m m e n d e n 26.2.1956 
i n Stavelot auf Ende März, oder A n f a n g A p r i l 
verlegt w e r d e n . DenBlutspendern geht recht­
zeitig Nachricht über den neuen T e r m i n z u . 

Sonntags- u n d Nachtdienst der Apotheken 
ST.VITH. I n der Zeit v o m Sonntag, dem 19. Fe­
bruar, l O U h r morgens bis z u m Sonntag, dem 
26. Februar, 10 U h r morgens hat die Apotheke 
KREINS-CLOSSET Sonntags - u . Nachtdienst 

Der Karneval im St.Vither Land 
BURG-REULAND. Der i n einer Vorschau vo­
rige Woche beschriebene Z u g i n der alten 
Burgstadt hatte e inen durchschlagenden Er­
folg z u verzeichnen. Sogar der dieses Jahr 
besonders ruppige Wettergott k o n n t e es n icht 
übers Herz br ingen , diesen schönen Rosen­
montagszug z u beeinträchtigen. Es w a r nicht 
z u ka l t u n d hier u . da brach die Sonne durch 
das Gewölk u n d strahlte den einen oder an­
deren der besonders farbenprächtigen W a ­
gen u n d G r u p p e n an , ob der Altwagenhänd­
ler, der Feuerwehrwagen, die sehr schön i m i ­
tierten Pferde u n d a l l die anderen G r u p p e n , 
die i n bunter Reihenfolge u n d bester Stim­
m u n g d u r c h die Straßen zogen. Maskenbälle 
u n d frohes „Böokentreiben" auf d e n Straßen, 
vervollständigten dieses Bild urwüchsigen 
Humore .Der Reulander Karneva l verdiente 
es, besser bekannt u n d besucht z u w e r d e n . 

NEIDINGEN. Die elf „ Dröpcherj" nach den 
elf M i n u t e n w u r d e n str ikte eingehalten u n d 
der angekündigte U m z u g vol lzog sich p l a n ­

mäßig u . u l k i g d u r c h dieStraßenNeidingens. 
Jung u n d Al t w a r e n herbeigeeilt, u m einen 
Blick auf das diesjährige närrische Treiben 
i n „Negdien" i n Augenschein z u n e h m e n , ja 
es hatte sich sogar eine stattliche A n z a h l 
Fremder e ingefunden, die alle auf ihre Ko­
sten k a m e n , sei es, daß sie den U m z u g m i t ­
m a c h t e n , oder daß sie die anderen Veran­
staltungen, w i e Möhneball u n d den schon 
montags stattf indenden Maskenball besuch­
ten. Das „Pahkeschessen" d u r f t e n sie sich 
allerdings n u r aus der Ferne besehen, denn 
das Mitmachen ist hier n u r den Neidinger 
Junggesellen vorbehalten, was aus begreif­
l ichen Gründen seine Richtigkeit hat. 

Tödlicher Unfall 
WEISMES. I n der Nacht v o n Dienstag auf 
M i t t w o c h w u r d e H e r r Eugen W a i d m a n n , als 
er die Straße gegenüber seinem Hause über­
queren wol l te , v o n e inem Personenwagen er­
faßt u n d z u Boden geschleudert. Er w a r auf 
der Stelle tot. 

Das St.Vither Mikrofon 
St.Vither K a r n e v a l s z u g w i r d durch den 

Rundfunk ü b e r t r a g e n ! 
ST.VITH. A m heutigen Samstag nachmittag 
u m 17.20 U h r w i r d der Belg. Nationale Rund­
f u n k Brüssel (Das St.Vither M i k r o f o n ) i n sei­
ner Sendung für die Ostkantone — Sender 
1123 k H z oder 267 m — eine ausführliche 
Funkreportage über den diesjährigen Sankt-
Vither Karnevalszug übertragen. Diese Sen­
d u n g w i r d v o n größtem Interesse sein u n d 
w i r bitten unsere Leser sich die Sendezeit gut 
v o r m e r k e n z u w o l l e n . 

Wochenschau 
vom Kalenderonkel 

Samsag, den 11. Februar. 

Die Fastnaditszeit soll eigentlich die Zeit 
des Humors sein. Haben Sie Sinn für H u ­
mor? Fast jeder Mensch bildet sich auf sei­
nen Sinn für Humor etwas ein, doch stellt 
sich bei genauerer Untersuchung heraus, daß 
es bei erstaunlich vielen Menschen auf die­
sem Gebiet bedenklich hapert. Je mehr H u ­
mor einer besitzt, um so mehr hat er vom 
Leben.Gut entwickelter Sinn fürHumor geht, 
wie es sich schon oft gezeigt hat, meist Hand 
in Hand mi t großer Intelligenz. 

Sonntag, den 12. Februar. 

Die drei tollen Tage lieferten mir Stoff 
i n Hülle und Fülle, sodaß ich i n der Lage 
b in , allerlei Nettes zu erzählen und sogar 
noch allerhand Interessantes für die nächste 
Nummer des Kladderadaatsch in Reserve 
behalte. 

Die nadistehende Begebenheit spielte sich 
i n einem Tanzsaale ab. Er (um ihn nicht zu 
nennen) fordert sie zum Tanze auf. Sie (um 
auch sie nicht zu nennen) hat gar nicht vor 
zu tanzen, sie w i l l überhaupt nicht tanzen. 
Jedoch sagt sie: „Oh, wie nett von Ihnen! 
Selbstverständlich, mit dem größten Vergnü­
gen!" Nach einer Reihe ganz gewöhnlicher 
Schieberschritte sagt sie: „Klingt das nicht 
eigentlich mehr nach Walzer?" Die beiden 
bleiben einen Augenblick stehen und hören 
sich die Melodie an. Plötzlich sagt sie: „Aber 
natürlich ist das ein Walzer" . Nachdem er ge­
merkt hat, daß ihr die Tanzerei nicht zusagt, 
meint er: „Haben Sie etwas gegen unsere 
Tanzerei?" Sie erwidert : „Aber nein, ich f i n ­
de es einfach wunderbar, ich kann mir nichts 
Schöneres vorstellen,als m i t Ihnen Walzer zu 
tanzen." Plötzlich t r i t t er ihr auf die Füße 
u. sagt doch wahrhaf t ig : „Hat's weh getan?" 
Sie antwortet : „Aber nein, durchaus nicht. 
Nein, Nein, w i r k l i c h nicht! Es hat überhaupt 
nicht w e h getan. Außerdem ist es ja meine 
Schuld." Die Kapelle spielt weiter; die holde 
Tänzerin hat die Nase v o l l . Er möchte sich 
unterhalten und sagt: „Ein w i r k l i c h h i m m l i ­
scher Tanz!" Sie: „Ja! Himmlisch. Die Kapelle 
spielt sogar noch eine Zugabe. Das ist ja 
herrl ich." Er: „Sind Sie nicht müde?" Sie: 
Müde? Ich b in kein bißchen müde. V o n mir 
aus kann es ewig so weitergehen." Und so 
geht die „dance macabre" auch weiter. Schie­
berschritt, Fußtritt, Walzerschritt. Dann setzt 
die Musik aus. Sie: „Oh, jetzt haben sie auf­
gehört, die gemeine Bande. Sie wol len 
scheinbar niiehts mehr zugeben. Wie scheuß­
lich! Würden sie doch noch weiterspielen. Ich 
möchte so brennend gern noch länger mi t i h ­
nen Walzer tanzen." 

Er glaubte es w i r k l i c h , ging dann seiner 
Wege, sich ein neues Opfer zu suchen. 

Montag, den 13. Februar. 

I m benachbarten Luxemburger Land fürch­
tete eine junge Hausfrau die Trunkenheit i h ­
res Mannes und stellte ihn kurzerhand unter 
Hundeschutz. Sie entlieh sich einen Polizei-



hund, der seinen Schutzbefohlenen v o n Lo­
kal zu Lokal begleitete. Der H u n d war so 
klug, daß er bemerkte, w a n n sein Schützling 
des Guten genug hatte und ihn zum Rück­
marsch nach Hause zwang, w o m i t der Haus­
frau allerhand Wege gespart wurden. 

So etwas müßte es noch i n St .Vi th geben. 
Die Hunde würden zahlreicher, die Hunde­
steuer erhöht und vielleicht würde sogar ein 
Hundeverein gegründet. 

Dienstag, den 14. Februar. 

Mein Freund erzählte mir,, er habe gestern 
eine Steinpilskur gemacht. Ich frug ihn, was 
das sei. Er antwortete m ir : „Trink mal von 
abends bis morgens abwechselnd Steinhäger 
und Pils, dann hast du die gewünschte Kur 
mitgemacht und du wirs t mal sehen wie gut 
sie dir bekommt." 

Mi t twoch , den 15. Februar. 

A m Aschermittwoch ist nlles v o r b e i . . . . 
Die Flaschen sind leer, die Köpfe sind 

schwer, und auf vielen Treppenstufen träu­
men „Karnevalsjecker!" von saurenHeringen. 
Die tanzlustige Jugend hat Muskelkater, die 
reiferen Semester Katzenjammer und alle 
seufzen hinterher: „Aewer schung w o r et 
doch!" 

Donners'ag, den 16, Februar. 

Die Klarheit oder vielmehr die Genauig­
keit ist eine gute Eigenschaft. Man soll sie 
üben. Eine Hausfrau gab ihre Wäsche an eine 
Wäscherei ab und legte einen Zettel bei, auf 
welchem unter anderem 6 Putzlappen ver­
merkt waren. Als die Wasch? gereinigt zu­
rückkam lag der abgeänderte Zettel bei und 
es stand darauf geschrieben: „4 Putzlappen 
und 2 Lumpen" . 

Freitag, den 17. Februar. 

Die Tageszeitung „LesSpörts" brachte vor­
gestern ein Bi ld irgendeiner Schibahn der 
näheren Umgebung.Unter d ies jmBi ld war zu 
lesen, daß auf den Sehnen von Ovifat , Spa, 
Manderfeld und St .Vi th am letzten Wochen­
end (also während der Karnevalstage} reger 
Betrieb geherrscht habe. 

Ich überlasse es andern, über diesen Be­
richt zu urteilen. Ich war nämlich nicht auf 
der Schibahn, sondern auf dam Karneval i n 
Dienstag, dan 14. Februar. 

GOTTESDIENSTORDNUNG 

PFARRGEMEINDE S T . V I T H 

Erster Sonntag i n der Fastenzeit 

Sonntag, 19. Februar 1958. 

6 Uhr 30 Jahrged. für Hubert Bous. 
8 Uhr Für Josef Lutz seitens der Beleg­

schaft der Stadt. Werke . 
G Uhr Für die Verst. der Farn. Andreas 

Terren-Alard. 

10 Uhr Hochamt für die Lebenden und 
Verst.der Pfarrgemeinde. Kollek­
te f. d. Kath. Universität Löwen. 

2 Uhr Christenlehre, Bußandacht und 
sakramentaler Segen. Nach der 
Andacht Monatsversammlung d. 
Jungmädchen und Jungfrauen m i t 
Predigt. 

Montag, 20. Februar 1956. 

6 Uhr 30 Für die armen Seelen. 

7 Uhr 15 Jahrged. für Maria Kremer, geb. 
Feiten. 

Dienstag, 21. Februar 1956. 
6 Uhr 30 Z u Ehren des h l . Vi tus als Dank-

. sagung. 
7 Uhr 15 Jahrged. für A n n a Knodt, geb. 

Kerst, und für A n n a Knodt, geb. 
Arens. 

Mittwoch, 22. Februar 1956. 
6 Uhr 30 Jahrged. für Christian Thurmes. 
7 Uhr 15 Für Maria Anna Lehnen. 

„ Spielgefährten " 

Donnerstag, 23. Februar 1956. 
6 Uhr 30 Für Maria Peren geb. Olier. 
7 Uhr 15 Z u Ehren der Immerw. Hi l fe n.M. 

der Familie Zweber. 
7 Uhr 30 Messe i n der Kapelle zu Wiesen­

bach. 
Freitag, 24. Februar 1956. 

6 Uhr 30 Für die Lebenden und Verstor­
benen der Farn. Hammerschmidt 

7 Uhr 15 Für Maria und Ernst Jacobs. 
8 Uhr Kreuzwegandacht, Fastenpredigt 

und sakramentaler Segen. 

Samstag, 25. Februar 1956. 

6 Uhr 30 Für die Eheleute Josef Margraff-
Reisdorff und deren Kinder. 

7 Uhr 15 Für den Vermißten Mattias Spo-
den. 

3 Uhr Beichtgelegenheit. 
Nächsten Sonntag gemeischaftliche h l . Kom­
munion aller Kinder. A m nächsten Mittwoch, 
dem 22. Februar beginnt der Unterricht für 
die Kinder, die dieses Jahr ihre erste heilige 
Kommunion empfangen wol len , u m 4 Uhr 30. 
U m 5 Uhr 15 (anschließend), Unterricht für 
dieKinder.die dieses Jahr ihr feierlichesTaut-
gelübde erneuern wol len . 

Q9-as kr 

hrinai 
Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8, 11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i 11 e 1 w e 11 e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 

U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr, 

L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel IV). 

Sonntag, 19. Februar 

BRÜSSEL I . 6.30 Schallplatten, 7.05 Schall­
platten, 8.10 Wunschplatten, 9.00 Agenda 
des Kunstlebens, 9.10 Wunschplatten, 9.30 
Aus „Hoffmanns Erzählungen", 10.00 Hoch­
amt, 11.00 Tribüne des Schallplattenfreun­
des, 12.00 Landfunk, 12.15 Leichte Musik, 
13.10 Wunschplatten, 14.00 Die Ecke desNeu-
gierigen, 14.30 Rund um den Musikpavillon, 

Das 
verwandelte 

Antlitz 
R o m a n v o n E l s e J u n g 

Copyright by V e r l a g A I f red rBech to I d, Fassberg 
durch I Ii u p re fj G m b H., Mainz 

(5. Fortsetzung) 

„Den Doktor brauchst nimmer" , denkt er, i 
komm schon von selm wieder hoch. Zuvie l 
gesoffen hast, Kolberhofer, w i r d er sagen, 
und des seil st immt. ' 

Er dreht den Kopf zur Seite und sieht 
draußen den Götsch leuchten. Sein weißer 
Gipfel strahlt im hellen Sonnenlicht, und auf 
halber Höhe, da wo der W a l d zurückweicht 
und grüne Matten umschließt, kräuselt sich 
ein blaues Rauchwölkchen i n die Luf t . Ein 
spiegelndes Fenster bl i tzt wie ein funkeln­
des Auge. Daß es so ist, ahnt Ki l ian mehr 
als er es erkennen kann. Gestern hat ihn 
das kleine Rauchwölkchen droben über der 
Kolberalmhütte zornig gemacht, heute ist das 
Gefühl des Hasses gegen den Bruder wie 
weggewischt. ' .. 

W a n n i mehr an ihn denkt hätte, war i net 
da, hat die V r o n i gesagt, und gut ist sie zu 
i h m gewesen, Angst hat sie u m ihn gehabt, 
er hat es w o h l gespürt. 

Ist das nicht genug? Brauchts mehr, um 
ihrem W o r t zu glauben? 

Zubfrieden schließt er die Augen, und als 
Veronika heraufkommt, f indet sie ihn fest 
schlafend. Leise geht sie zum Fenster, um es 
wieder zu öffnen. Dabei schaut sie auch zum 
Gipfel des Götsch hinauf, sieht das blaue 
Wölkchen über der A l m , das blitzende Fen­
sterauge und ist erschrocken, als ihr eine 
Träne über die Wange r innt . 

Es ist nicht der dort droben, u m den sie 
weint , so redet sie es sich ein und wehrt sich 
hart gegen die Tränen. Sie haben mitsammen 

auf der Schulbank gesessen, Jahr um Jahr, 
und später, als sie älter geworden waren, ha­
ben sie w o h l auch miteinander getanzt. Sie 
haben sich heimlich die Hände gedrückt und 
sich i n die Augen gesehen, und sie hat' sich 
gefreut an dem warmen Licht, das i n den 
Augen des Peter aufglänzte bei ihrem A n ­
blick. Aber mehr ist nicht geschehen. Kein 
W o r t haben sie gesprochen, das nicht jeder 
hätte hören dürfen. 

Veronika wischt sich hastig mit dem Schür­
zenzipfel über das Gesicht, und der kurze 
Weg zum Bett ihres Mannes ist wie eine 
Flucht vor den sie bedrängenden Gedanken. 
Sie steht vor dem Schläfer und betrachtet 
ihn lange. Sein A n t l i t z ist entspannt und be­
ruhigt, zuweilen bewegen sich die Lider, und 
wieder fällt ihr auf, wie dünn sie sind, so 
dünn, als sähen seine Augen durch die zar­
ten Häute zu ihr auf, fragend und forschend. 

„Net wahr is's!" flüstert sie beschwörend, 
als müsse sie sich vor i h m rechtfertigen. „I 
hab nur an den Hof denkt, und ein wengerl 
hast auch du mir leid tan.Kil ian. Brauchst n ix 
fürchten, i weiß, was i dir und dem Hof 
schuldig b i n . " 

Gegen Abend kommt der Doktor. Seine 
Untersuchung ist kurz. 

„Hast halt ein schwaches Herz, Kolberho­
fer" , sagt er und schiebt die St irn über der 
Brille fa l t ig zusamen. „Verträgst halt das 
Saufen net und mußt es eben lassen." 

Ehe er geht, n immt er die Bäuerin zur 
Seite und schärft ihr ein, gut Obacht zu ge­
ben. 

„Ists arg schlimm?" fragt sie besorgt. 
Der Doktor zuckt die Achseln und brummt 

ein lateinisches W o r t , das sie nicht versteht. 
„Herzklappenfehler auf gut deutsch", setzt 

er erklärend hinzu, dabei kann einer uralt 
werden, w a n n er verständig lebt, net sauft, 
net raucht, sich net aufregt und net so schwer 
schafft." — Er lacht, und seine Augen hinter 
den Gläsern bl inzeln die Frau lustig an. — 
„I mein, was das anbetrif f t , können w i r be­
ruhigt sein: m i t der A r b e i t hat der Ki l ian es 
noch nie net so scharf trieben. Ja, der Peter, 
w a n n er war ! Da sähe die Geschieht ganz an­

ders aus, dem müßt i die Händ auf dem 
Rücken zusammenbinden, daß er sich n i m ­
mer rühren könnt. Aber der is ja gottlob 
kerngesund, da fehlt n i x . " 

Veronika hat schnell den Kopf gesenkt. 
Der Peter? 
„Nein, da fehlt n i x . " 
Sie drück die Lippen fest zusammen und 

begleitet den Doktor hinaus. 

V i e r t e s K a p i t e l 

Die A r b e i t auf der Kolberalm ist geschafft. 
Heute noch w i l l Peter die Kameraden heim­
schicken. 

U m die Mittagszeit ist es so wei t . Die 
Männer packen ihre Rucksäcke, schultern das 
Gerät und ziehen ab. 

Eine Weile schaut Peter ihnen nach. I m 
Tal ist es sonnenhell geworden. Freundlich 
grüßt der zwiebelhaubige T u r m herauf, und 
in der stil len, warmen Sommerluft schwimmt 
fern und leise das friedliche Geläut der M i t ­
tagsglocke. 

Peter kommt ins Sinnen, aber die Gedan­
ken laufen i h m kreUz und quer wie eine un­
geordnete Hammelherde, die ohne Aufsicht 
ist. Er denkt, daß der Regen gut war für die 
zerschundene Grasnarbe auf seiner A l m , und 
daß die Sonne noch besser sei. Eine Woche 
lang Gutwetter, und es würde hier oben al­
les wieder so sein wie früher. 

Aber was soll nun aus i h m werden? 
Ein Bauer ist er nicht mehr, ein Holzfäller 

w i l l er nicht bleiben. Die A l m , die i h m Zu­
flucht wurde, ist eine gar zu enge Wel t .Drun-
ten schaut man ihn scheel an, und ganz so, 
wie er hier steht, auf halber Höhe zwischen 
H i m m e l und Erde, so sieht es auch inwendig 
i n i h m aus. Es hängt i n der Luf t , weiß nicht 
einmal, ob das, was seine Hände schufen, 
Wer t habe. 

Der Ebner-Thomas, auf den er eine Woche 
lang gewartet hatte, ist nicht gekommen.Viel­
leicht war der Regen schuld, der ihn abhielt, 
vielleicht aber hat er auch die Bitte nicht 
ernst genommen. 

Reter verbohrt sich immer mehr i n den Ge­
danken, daß ein Künstler, wie der Ebner-

Thomas, vom Schnitzwerk eines Bauernbur-
.sehen nicht v ie l halte. Trotzig w i r f t er den 
Kopf i n den Nacken. 

Ein zweites M a l w i r d er sich nun drunten 
beim T a f e l w i r t nicht sehen lassen.auch wenn 
eine da ist, die i h n mi t aller Gewalt hinun­
terzieht. Noch einmal w i r d er den Herrn Ma­
ler nicht u m die Gnade bi t ten, sich zu ihm 
herauf zubemühen. 

Langsam geht er zur Hütte, und weil es 
i h m immer heilsam gewesen ist, mutloses 
Grübeln durch handfeste A r b e i t zu verscheu­
chen, beginnt er i n dem Raum Ordnung z« 
schaffen. W o Männer wochenlang zusam­
menhausten, f inden sich überall Spuren, die 
häßlich sind. Es könnte doch sein, daß Fräu­
le in Bettina eines Tages, wie sie versprochen 
hatte, heraufkäme. Falls sie es nicht nur so 
hingesagt hat! Wer kennt sich aus i n diesen 
launischen Satdtfräuleins, die heute dieses 
und morgen jenes planen.Gewiß hat der Zau­
ner-Sepp, der Lump und Schürzenjäger für 
eine so gute Unterhaltung gesorgt, daß sie 
den Amberger Peter und die Kolberalm ver­
gessen hat. 

„Teufel!" - So w i l d werkel t der Mann in 
der Hütte umher, daß er den Wasserkübel 
just i n dem Augenblick umstößt, als draußen 
eine helle Stimme seinen Namen ruft . Wie 
einStich fährt es i h n durchs Herz. — „Saue­
re i ! Jetzt is sie da, akkrat jetzt, w o die ganze 
Hütten davonschwimmt." 

Die offene Tür verdunkelt ein Schatten. 
„Grüß Gott, Herr Amberger, da bin ich! 

Darf ich eintreten?" 
Peter sieht nur den zarten Umriß der Mäd­

chengestalt und das goldene Geflirr ihres 
Haares. v 

„Bleiben's lieber draußen, Fräulein. Sie 
könnten sich die Füße naß machen", sagte 
er v e r w i r r t und springt m i t einem Satz übei 
die Wasserlache. „Sein's allein heroben?" 

Bettina schüttelt lachend den Kopf. 
„Bin halt vorausgelaufen. Mein Schwag* 

und meine Schwester kommen nach." 
Heiß brennt die Sonne, und noch helle' 

glüht Peters Gesicht. M i t der flachen Hand 
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COLOMBO FEIERT DEN GEBURTSTAG DER FREIHEIT 

In diesen Wochen leierte Ceylon mit orientalischer Prachtentfaltung seinen 8. Qeburtstag als freie Na­
tion. Die Straßen von Colombo waren mit Papiergirlanden geschmückt und zu Jausenden strömten die 
Menschen zum Hegierungspalast, um die Botschaft des Premierministers zu hören. Teuerwerke in allen 
Teilen der Stadt und ein QalaDinei für die ausländischen "Diplomaten beschlossen den nationalen Teier-
tag. — Ceylon ist au) dem Wege, ein moderner Staat zu werden. Wird die Insel diese Entwicklung über­
stehen, ohne ihren Charme zu Verlierern — Ceylon wird oft das .zweite Paradies" genannt. — Trägt es 
diesen 'Namen noch zu Recht? 

ls Adam und Eva aus dem Paradies 
vertrieben wurden, zogen sie nach 
Ceylon, heißt es in einer alten Sage. 
Ceylon ist knapp so groß wie Bayern. 
Es hat ungefähr sieben Millionen 
Einwohner. Die alten Römer kannten 

es unter dem Namen Taprobane (Insel der 
staubigen Blätter). Das Eiland wurde etwa um 
die Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. von den 
Singalesen erobert. Sie stammten aus dem 
Gangestal, und ihre Nachkommen stellen noch 
heute drei Viertel der Gesamtbevölkerung von 
Ceylon. 

Die indischen Kulturen auf Ceylon waren 
kaum mehr als eine Erinnerung, als 1505 die 
Portugiesen die Insel eroberten. Die Portugie­
sen mußten die Macht fünf Jahrzehnte später 
an die Holländer abgeben, die vom Zimtreich­
tum der Insel gehört hatten und das Eiland 
den Portugiesen abrangen. 

1796 folgten den Holländern die Briten. Sie 
machten wenige Jahre später die Insel zur 
Kronkolonie. 1948 wurde Ceylon als erstes 
nicht von Europäern besiedeltes britisches Ko­
lonialgebiet ein souveräner und unabhängiger 
Staat. Es verblieb jedoch auf eigenen Wunsch 
im britischen Commonwealth. 

Zwischen Teufelstänzern und Bettlern 
Colombo hat einen der besten Häfen der 

Welt. Er war kein Geschenk der Natur, son­
der wurde in jahrzehntelanger Arbeit geschaf­
fen. In langen Kolonnen bringen Lastwagen 
Tee, Kautschukballen und Kokosnüsse zu den 
Schiffen. Diese drei Naturprodukte gehören zu 
den wichtigsten Exportgütern der Insel, die 
ihrerseits erhebliche Mengen an Lebensmit­
teln, vor allem Reis, einführen muß und noch 
meilenweit von einer krisenfesten Wirtschaft 
entfernt ist. 

Das Leben in Colombo ist noch weit farben­
prächtiger als es einige Filme, die auf Ceylon 
gedreht wurden, ahnen lassen. Das zeigt sich 
am besten im Viertel der Basare, wo die Tuch­
händler, Kupferschmiede, Elfenbeinschnitzer 
und Edelsteinhändler mit beschwörenden Ge­
sten um die Gunst der Kunden ringen. Neben 
erstaunlichen Kunstwerken verkaufen einige 
von ihnen allerdings1 auch schon Schmuck­
stücke, die angeblich aus Ceylon, in Wirklich­
keit aber aus einer Fabrik in Japan oder Eu­
ropa stammen. 

Den Touristen jagen die Künste der Schlan­
genbeschwörer und Teufelstänzer Schauer 
über den Rücken, aber die Ceylonesen selbst 
lassen sich von den gefährlich aussehenden 
Darbietungen nicht beeindrucken. Die Ceylo­
nesen finden auch nichts besonderes beim An­
blick der mitleiderregenden Bettler, von denen 
es in Colombo wohl Tausende geben mag. 

Als Erbe der Briten hat die ceylonesische 
Regierung das Regierungsviertel mit seinen 
weißen Palästen und Prachtstraßen übernom­
men. In diesem Stadtteil fühlt man sich zu­
rückversetzt in einen modernen Badeort an 
der französischen Riviera Noch heute gibt es 
eine beträchtliche Anzahl Weißer auf der In­
sel, aber sie sind njcht wie früher Regierungs­
beamte, sondern Raufleute ohne Vorrechte. 

Gefährliche Perlenfischerei 
Höchstens acht Wochen dauert die hohe Zeit 

der Perlenfischer. Manchmal haben sie Glück, 
oft aber auch nicht, denn die Perlenauster ist 
ein unberechenbares Wesen. Ganz abgesehen 
davon sind noch heute die Folgen des Raub­
baues der letzten Jahre nicht überwunden. 

Die Perlenfischerei ist ein hartes Gewerbe, 
und nicht jeder ist dafür geeignet, am wenig­
sten die Singhalesen. Aus diesem Grunde wer­
den jedes Jahr den Nachkommen der arabi­
schen Einwanderer, den ceylonesischen Mau­
ren und den Tamils immer höhere Summen 
geboten, damit sie sich anheuern lassen. Mit 

zugehaltener Nase oder einer einfachen Nasen­
klammer und Steinen an den Beinen springen 
sie von ihrem Mutterschiff in die Tiefe, um 
dann auf dem Mperessmnd die Austern ein-

- S T — 

eoM=k I M D I S C H E ) v J N I O N 
BA* -

I M D . C a E A N 

ZUR W E L T DER E X O T I K GEHÖREN PHANTASTISCHE TÄNZE 
Unter dem tropischen Süden Ist alles Leben eine flammende Glut. Die Tänze, die uraltes 
Brauchtum der Insel und recht oft Ausdruck traditioneller Glaubensvorstellungen sind, stei­
gern sich manchmal bis zum Wahnwitz. Die völlige Raserei schließt nicht die genaue Einhal­
tung außerordentlich komplizierter Rhythmen aus, die in den Rausch aufschwingen sollen 

zusammeln. Bei dieser primitiven Methode 
sind Lungenverletzungen nicht selten. 

Aus der Zeit der britischen Herrschaft hat 
sich der alte Brauch erhalten, daß die Regie­
rung die „Steuermuscheln" weiterverkauft. 
Je nach dem, was jeder Ceylonese anlegen 
kann, kauft er sich einen Zentner oder auch 
nur ein Pfund Muscheln Hat er Glück, dann 
findet er ein paar gute Perlen, hat er keines, 
dann geht er leer aus Dieses Spiel erfreut sich 
allgemeiner Beliebtheit. Für die Inselbewoh­
ner ist es etwa dasselbe wie bei uns der Fuß­
balltoto oder die Lotterie. So mancher hat sich 

DER H E I L I G E 
BUDDHAZAHN 

wird im Dalada Maliga-
wa, dem allen frommen 
Pilgern bekannten Tem­
pel aufbewahrt. Dieser 
Tempel — es ist ein gan­
zer Komplex — ist eine 
der heiligsten Wall­
fahrtsstätten der ganzen 
buddhistischen Welt. In 
gelbe Gewänder gehüll­
te, kahlgeschorene bart­
lose Bikkhus stehen bar­
füßig als Wächter vor 
dem mehrere Stockwer­
ke hohen Gebäude, das 
von allen Seiten mit 
schweren Eisengittern 
umgeben ist. Der Zahn 
ist in der Karanduwa 
verborgen, die aus sieben 
überelnandergestülpten 
glockenähnlichen Hüllen 
kunstreich geformt ist 

IM „ZWEITEN PARADIES" 
fehlt es nicht an den Tieren, die wir in Europa 
nur im Zirkus oder Zoo bewundern können. 
Die Affen lärmen und Prachtvögel kreischen 

auf diese Art für eine Mark eine Perle ein­
gekauft, die 5 0C0 Mark wert war. 

Geheimnisvolle Städte im Dschungel 

Die beiden berühmtesten Städte Ceylons 
sind längst verlassen und versinken langsam 
zu Staub. Sie heißen Anuradhapura und Po-
lonnavura, waren einst die Residenzen von 
mächtigen Königen und wurden nach deren 
Niederlage gegen die Eindringlinge aus dem 
Norden vom Dschungel überwuchert. Fast ein 
Jahrtausend blieben sie vergessen. 

In beiden Städten stößt man auf Hunderte 
von zerborstenen Granitsäulen, Pagoden, die 
aus Ziegeln errichtet wurden und auch die 
höchsten Urwaldriesen überragen, und gewal­
tige Buddhastatuen. Anuradhapura war vor 
zwei Jahrtausenden die Hauptstadt Ceylons.-

Noch berühmter als die beiden Städte ist ein 
steiler Felsen aus reinem Granit, der zwischen 
ihnen unvermittelt über 100 Meter in den Him­
mel ragt. Auf ihm ließ sich einer der Könige 

von Ceylon eine Festung bauen und hinter 
ihren Mauern einen Palast. Der König hieß 
Kasiapa und lebte vor fast 1500 Jahren. Er 
hatte einen besonderen Grund, sich auf den 
unangreifbaren Felsen zurückzuziehen, denn 
nachdem er seinen Vater erstochen hatte, 
drohte ihm sein Bruder mit Blutrache. 

Der Zahn des Erleuchteten 
Als die ersten Europäer auf Ceylon landeten, 

fanden sie sieben Königreiche vor, die sich 
untereinander bekriegten. Das mächtigste von 
ihnen war Kandy mit der gleichnamigen 
Hauptstadt. Erst die Briten vermochten sich 
restlos durchzusetzen. Sie schickten. 1815 den 
König von Kandy in die Verbannung. Kurze 
Zeit später unterschrieben die singhalesischen 
Häuptlinge die Konvention von Kandy, die die 
Regierung von Ceylon an die Briten übertrug. 

Im Zentrum der Stadt erhebt sich ein Tem­
pel, der jedes Jahr von zahllosen buddhisti­
schen Pilgern besucht wird. Er birgt eine der 
kostbarsten Reliquien dieses Glaubens: einen 
Zahn Buddha's. Tag und Nacht halten Mönche 
vor den Toren des Tempels Wache, und nur 
einmal im Jahr dürfen die Gläubigen den 
Zahn bewundern, nämlich am Geburtstag des 
Erleuchteten, wenn er auf dem Rücken eines 
Elefanten in feierlicher Prozession durch die 
Straßen von Kandy getragen wird. 

Der Adamsberg im Süden der Insel wird 
jedes Jahr von vielen Mohammedanern be­
sucht, die zu dem Fußabdruck Adams pilgern. 
Tatsächlich kann man dort im Gestein Kon­
turen eines menschlichen Fußes entdecken, 
aber auch da kann es sich nur um eine Laune 
der Natur handeln, denn der „Abdruck" ist 
über einen Meter lang. 

Die Entzauberung beginnt 
Ceylon ist noch heute ein orientalisches 

Wunderland von unglaublicher Schönheit. 
Man mag der Vergangenheit nachtrauern, 
wenn man auf der Suche nach orientalischen 
Abenteuern ist, aber letzten Endes geht es 
darum, daß die ceylonesische Regierung für 
eine bessere Zukunft ihres Volkes sorgen muß. 

So wird seit einigen Jahren die trockene 
Zone des Nordens und des Ostens durch Be­
wässerungsanlagen fruchtbar gemacht. Am 
Gal-Oya-Fluß entsteht ein Stauwerk, das 
weite Landstriche wirtschaftlich erschließen 
wird. Die Stromerzeugung macht gute Fort­
schritte. Ein Teil der Fabriken für die Her­
stellung von Speiseöl, Papier, Ätznatron und 
das Schädlingsvertilgungsmittel DDT sind voll­
endet. 

Für den Westen ist Ceylon von nicht zu un­
terschätzender Bedeutung, denn die Regierung 
des Inselstaates ist prowestlicher als die In­
diens, das heute London und Washington so 
manche Rätsel aufgibt. 

BOOTE AUF DEM NEGOMBO-KANAL IM NORDEN COLOMBOS 
Durch schwüle Treibhansluft, durch die schillernde Buntheit, wilde Belebtheit, paradiesische 
Fruchtbarkeit der sinnbestrickenden Landschaft zwischen Kokosnußwäldern, Zimtgärten 
und Tabakfeldern kommt man nach Negombo inmitten ganz holländisch anmutender Kanäle 

BRAUNE MÄDCHEN F L E C H T E N UND WEBEN BASTMATTEN 
Überall auf Ceylon blüht die singhalesische Hausindustrie. Allenthalben sieht man in den 
Hofen Korbchenflechter oder Mattenweberinnen, Ebenholzschnitzer und andere Dank der 
wirklichen Kunstfertigkeit der Arbeiter oder Arbeiterinnen sind die Muster immer sehr farbig 



Harmonisch-disharmonische Kompositionen 
Unter Mitwirkung namhafter Meister fröhlich dargeboten 

Bruckner und Brahms waren nicht gut auf­
einander zu sprechen. Sie wichen einer dem 
anderen aus. Der in seiner Bildung abgeschlif­
fene, steife Norddeutsche Brahms und das süd­
deutsche Naturkind Bruckner waren zu große 
Gegensätze Da sie aber beide in Wien lebten, 
versuchten die Freunde, sie miteinander zu 
versöhnen. Man bestellte beide in den „Blauen 
Igel", an Brahms Stammtisch. Lange vor der 
angesetzten Zeit war Bruckner zur Stelle und 
leistete sich sein Lieblingsgericht Knödel und 
Geselchtes. Spät erschien Brahms, setzte sich, 
griff nervös zur Speisenkarte, studierte sie und 
sagte dann: „Ach, es gibt je mein Leibgericht, 
Knödel und Geselchtes! Bringen S:? mir das!" 
Da wandte sich Bruckner an ihn- „Segn's, Herr 
Doktor, Knödl und G'selcht's, dös i:t der Punkt, 
wo mir zwa uns verstehen!" 

„Nachempfunden" 
Pfitzner wohnte der Erstaufführung der „Al­

pensymphonie" von Richard Strauß bei. Das 
Thema der Gipfelbesteigung kannte er offen­
bar schon aus dem Violinkonzert in G-moll 
von Max Bruch Nach seiner Meinung gefragt, 

„Welch ein bezauberndes Haar Sie haben, 
Fräulein Ria!" (Italien) 

H a r t e Hüsse 
Schachautgabe 

A. Cheron 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung. Weiß: Kf2, Tfl , Lh3, Bg2. 
- Schwarz: Kh2, Bf7. 

Buchstabenkreuz 
M I N K A S E N D 

B E R L I N 
Welch interessanten Beruf hat diese Dame? 

Buchstaben-Pyramide 
. 1 . 

2. r 
3. • «i 
4. . . . i 

7 N 

Man bilde von oben nach unten Begriffe der 
angegebenen Bedeutung. Jedes Wort entsteht 
aus dem vorhergehenden, indem man einen 
Buchstaben hinzufügt und mit den vorhande­
nen Buchstaben nach Bedarf schüttelt. 

Bedeutung der Begriffe: 1. Selbstlaut, 2. 
kurze Zeitspanne, 3. Antilopenart, 4. Acker­
nahrung, 5. Ursache, Motiv, 6. deutsches Hel­
denlied, 7. altfranzösische Provinz. 

Ergänzungsaufgabe 
lschrift — stor — mos — sagopal — plas — 

über — nheit — hausdie — leben — mutter. 
Jeder dieser Buchstabengruppen ist eine der 

nachstehenden Silben vor- oder nachzusetzen, 
so daß sinnvolle Begriffe entstehen. In der so 

meinte er denn auch schmunzelnd: „Na, neu aer 
Gipfelbesteigung hat sich Bichard .aber einen 
Bruch geholt!" 

Vertauschte Rollen 
Johann Strauß der Ältere saß am Klavier, um 

einen Walzer zu komponieren- Am Tisch im 
gleichen Zimmer mühte sich sein Söhnchen 
Johann, den Cornelius Nepos zu übersetzen. 
Vater Strauß wollten die Variationen micht 

recht gelingen. Er seufzte schwer. Dem Sohn 
erging es mit dem Übersetzen ebenso. Da kam 
der kleine Johann, der spätere Walzerkönig, 
zum Vater ans Klavier, schlug ein paar Akkor-

„Potzbombenelement noch mal! Das--ver­
stehen Sie unter .Annäherung an die Küste'?!" 

(England) 

de an und brachte die Modulation in Ordnung. 
Der Vater lachte: „Weißt" Schani, komponier' 
Du weiter! I' mach derweil Deine Schulaufga­
ben!" 

Wer war der größte Dichter Frankreichs? 
Eine überaus schwierig« Postzusteilung 

Vor etwa 100 Jahren kam auf dem Haupt­
postamt zu Paris ein Brief aus Rußland an, mit 
der Aufschrift: „An den größten Dichter Frank­
reichs zu Paris." 

Im Sortiersaal wußte man nicht, was man 
mit diesem Briefe anfangen sollte, und.brachte 
den schwierigen Fall vor den Postdirektor. 

Nach langer Beratung mit seinen Kollegen 
bestimmte dieser, daß der Brief dem Dichter 
Alphonse de Lamartine, Rue-de l'Université zu 
Paris, überbracht werde. 

Lamartine verweigerte die Annahme und 
bezeichnete Victor Hugo, Rue Royale zu1 Paris, 
als den richtigen Empfänger. 

Doch Victor Hugo wollte ebenfalls den Brief 

mebt annehmen undsagte, alsiEropiängerkäm« 
nur Lamartine in Frage. 
: Lamartine erhielt den Brief wieder,.lehnte 
wiederum ab und-ließ das Schreiben an Hugo 
zurückgehen, der es ebenfalls zum zweiten Mal 
zurückwies. 

Der- Brief. wanderte schließlich ins Haupt-
postamtzurück. Nun entschloß sich der Post­
direktor zur amtlichen Öffnung, um vielleicht 
ausdem.-Inhalt zu ersehenr wer. weiterhin als 
Empfänger .in- Frage komme. Oer Umschlag 
enthielt eine Karte, auf der geschrieben stand: 

^Dem größten Dichter Frankreichs, Herrn J . 
Moet, dem Hersteller des herrlichsten Cham­
pagners, sendet die -verbindlichsten Grüße 
Konstantin, Größfürst von Rußland". 

£âàediàe XkiniQkeiten 
In der Hitze des Gefechts 

In der Physikstunde erklärt der Lehrer; „Das 
Licht hat eine Geschwindigkeit von achtund-
zwanzigtausend Meilen in der Sekunde - . 'Leh­
mann, wenn Sie nicht mitgehen wollen, .müs­
sen Sie das Klassenzimmer verlassen!" 

Fein umschrieben 
Franz: „Weißt du, Hans, ich hab mir's über­

legt, ich werde Ilse nun doch nicht heiraten!" 
Hans: „Nanu, und ich habe geglaubt» daß 

Ihr beide nicht ohne einander leben könnt!" 

Franz: „Schon recht, aber auf die Dauer wird 
, «eg'.imir nun.jioch z u dumm, daß sie stets auf 

meine Frage, ob sie rriicrr -heiraten will, mit 
-mein ••antwortet!" 

Die Damenrede 
Herr Lange ist hei einer' Tischgesellschaft 

dazu .ausersehen worden eine: Rede "an die 
Damen zu .halten. Geschickt entledigt er sich 
seiner, Aufgabe. „Meine lieben'Tischgenossen, 
Sie wissen alle,, die Frauen-vereinfachen un-

. sere Sorgen, verdoppeln unsere-'Freiide und 

gewonnenen Reihenfolge nennen die hinzuge­
fügten Silben eine Lebensweisheit, 
^als - glück - kei - kos — macht — me — 

ne — ner — schö - tik. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben a - .an - ber — bo — cha 

— dar - dar — de - de - den - der — di — 
dorn - e - er - gal - ge - ge - gi — go 
— grup - gül - gut - in - ka - kraut — 
krö — la - la - la - me — me - meer — 
ment — na - na — ne — nie - no — no- — or 
— pe — per — ra — rat - ree — ret — ri — 
rung — se — se — se — sei — sei — send 
— ta — tau — tich — tri — trie — u - wan — 
weich — wi — win - zin — zo, sollen 21 Wör­
ter gebildet werden Ihre ersten und dritten 
Buchstaben ergeben eine Lebensweisheit. 

Bedeutung der Wörter: 1 Speisewurzel, 2. 
Verzierung, 3. Bettsofa, 4. Machwerk, 5. geo-
graph Begriff, 6. afrikanischer Fluß, 7; Heil­
tee, 8 englischer Naturforscher, 9 Entgegnung, 
10. Ankerplatz. 11 Farbe, 12 osteurop. Fluß, 
13. Krankheit, 14 Schlappe, 15 Innerei, 16. 
franz. Romancier, 17 pommersche Insel, 18. 
Teil der Geometrie, 19, moderne techn. Erfin­
dung, 20. Erdteil. 21 kautschukartige Masse. 

Eine Lebensweisheit 
D E R — E F R — E F R — E U D — E'U D — 

E U T — H A N — M A C — N F R. 
In der richtigen Reihenfolge ^gelesen, erge­

ben vorstehende Satzbruchstücke einen Aus­
spruch von Friedrich Theodor Vischer. 

Kreuzworträtsel 

Fistelstimme, 7. Teil d. Baums; 9-- antike-Göt­
tin, 12. Urkundsbeamter, 13. ;afrikan.--Stadt, 15. 
Rätselart, 16. Heilmittel; 20v Krankheit. 

Füllrätsel 

S 
17 

1<5 

12 

7 

13 

14 

18 

10 

15? 

s 

In die Figur sollen waagerecht und senk­
recht Wörter folgender Bedeutung eingetragen 
werden. Waagerecht: 2. Wild, 3. engl. Münze, 
4. französ. Maler, 5. Sockel, 6. Druckbuchstaben, 
7. letzter Rest, 8. europ. Hauptstadt, 9. Signum 
eines franz. Herrschers. — Senkrecht: 1. außer-
gewöhnl. Ereignis, 2. deutscher Komponist, 3. 
Stadt a. d. Warthe, 4.- geograph. Punkt. 

Wer telegrafiert mit? 
— . . — Erdteil 
. . — Vogel 

• • — . — . Liebesgöttin 
— . . Erdteil 
— . . — . — Oper von Lortzing 
•— .- •— . - Wiesenpflanze 

. — . . — — Stadt am Bodensee 
• . . engl. Fabrikstadt 

— . . . — . Gewürzpflanze 
• — . orientalischer Teppich 

Jeder Strich steht für einen Vokal, jeder 
Punkt für einen Mitlaut. Die zweiten und drit­
ten Buchstaben der richtig ermittelten Wörter 
ergeben einen Spruch. 

Magisches Quadrat 

W a a g e r e c h t : 1. Kreidemalerei, 6. Teil 
d. Mittelmeers, 8. Marderart, 9. Spielkarte, 10. 
afrikan. Stadt, 11. Musikstück, 14. Gewahrsam, 
17. Söller, 18. Eßgerät, 19, Feingebäck, 81. eur 
Hauptstadt. 

S e n k r e c h t : 2. kleines Kriegsschiff, 3. 
Karpatenzug, 4. verderbliche Gewohnheit, 5. 

In die Figur sollen waagerecht und senkrecht 
gleichlautende Wörter der folgenden Bedeu­
tung eingetragen werden. Von oben nach un­

kten; ethischer Begriff - Name.eines Kirchen­
sonntags - Edelstein—-. Aufenthaltsnachweis 
für einen bestimmten Termin — geometrischer 
Begriff. 

verdreifachen unsere Ausgaben. Es leben aie 
Damen!" 

Recht- oder Machtfrage 
„Hat ein Ehemann das Recht? Briefe, die an 

seine Frau gerichtet sind, zu öffnet»?*' 
„Nein, das Recht hat er nicht, und ich ver­

stehe nicht, woher der Mann den ;Mut dazu 
hat?" 

' Von der Schmiere 
. In Klein-Xdorf gastiert eine fahrende Trup. 
pe. Am Dorfeingang'klebt ein Plakat mit dem 
Hinweis: „Infolge des gewaltigen Erfolges der 
von uns aufgeführten Oper „Die verkaufte 
Braut" hat der Komponist uns die Erlaubnil 
erteilt, sein Stück in „Die ausverkaufte Braut" 
umzutaufen!" 

Alles ist relativ 
Der Urlauber, der den ganzen Vormittag auf 

dem Sofa liegend verbracht hat: „Doch un­
glaublich, wie schnell die Zeit im Urlaub ver­
geht. Wenn ich jetzt im Büro wäre, wäre es 
bestimmt noch nicht zwölf Uhr." 

r Die Schwerhörige 

„Ihre Frau ist doch sehr schwerhörig, Herr 
Lamprecht?" 

j,Und ob! Ich kann Ihnen sagen, damals, als 
ich'um-sie':freite,/mußte ich so laut brüllen, 
daß die Nachbarn gratulieren kamen, ehe sie 
ja gesagt hatte 1" 

Der -Schlauberger 
Mutter: „Was, Geld willst du haben, um Eis 

. .zu. kaufen. Aber Fritzchen, jetzt ist es doci 
.schon zu kalt zum Eis essen!" 

Fritzchen „Oh,-.Mutti, das macht nichts, idi 
kann ja meinen Mantel anziehen!" v 

„Sind zwölf Aufnahmen nicht ein bißdwi 
arg viel, liebe Braut?" (Portugal! 

Gut gesagt 
1. Verkauf. 2. Diadem, 3 Massage, 4. Ken­

taur, 5 Hannibal, 61 Halde. 7. Slevogt, 8. Erd­
beben, 9. Ausdehnung, 10. Mastix, .11: Kiesel, 
12. Ortskunde, 13. Deich, 14. Seladon, 15. Po­
sten, .16. Jemen, 17. Vorwand. 

Jedem der vorstehenden Wörter sind drei 
nebeneinanderstehende Buchstaben zu ent­
nehmen. Im Zusammenhang gelesen, ergeben 
sie einen Spruch.. Bei den meisten Wörtern 
handelt es sich um die ersten öder letzten 
Buchstaben. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe: l . Kb7 (droht sowohl Tc6 als 
Tb5 matt); 1 La4, 2. Sc7, Lc6 + , 3: Tc6 matt. 
1. . . . Lf3-t-, 2. Kc7, d5 (bei.) 3. Tc6 matt (Tb5 
matt). 

Wort-Karussell: Wartburg —- Burgherr -
Herrgott - Gottlob — Lobspruch — Spruch­
band — Bandwurm — Wurmkur—. Kurpark 

— Parkplatz - Platzwart . . . 
Wortergänzung: 1. Abend, 2; Preis, 3. Holz, 

4. Rhein, 5. Ohr, 6. Dampf, 7. Irr, 8. Tag, 9. Eis. 
—.Aphrodite. 

Kleines Mosaik: Man muß sein Leben aus 
dem Holz schnitzen, das man hat! 

Seltsame Tiere: Hase — Tiger — Taube -
Kater - Erpel - Bussard — Krake — Motte 
— Flunder - Uhu. 

Magisches Quadrat: R A D A R 
A R O S A 
D O S I S 
A S I A T 
R A S T E 

Verkehrt versteckt: Mal - Uhr — Tod -
Uri - Eis - Bor — Emu -4 Rad — Gut - Urd 
— Ton. - M u t ü b e r G u t ! 

Verwandlungsrätsel: Miene, Miete, Mitte, 
Motte, Lotte, Lotto. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Amsel, 6. 
Ase, 8. Latz. 9. Otto, 10. Tiara, 12. Eis, 13. Rabe, 
14. Rat, 16. Ahn, 18. Seil, 20. Ruf, 32. Idiom, 
24. Eber. 25. Oboe, 26 nah, 27. Elisa. - Senk­
recht; 1 Altar. 2. Mai, 3. Start, 4. Ezra, 5. Ate, 
6. Stich, 7 Eos. 11. Abtei, 15. Aruba, 16. Alibi, 
17 Nemea. 19 Idol, 20. Ren, 21. Feh, 23. Oos. 

Treppenrätsel: 1. Seehund, 2. Alengon, 3. ge­
wandt, 4. hundert, 5. Firmung. — Seelenwan­
derung. 

Silbenrätsel: 1. Dresden, 2. IUumination, 3-
Salvador. 4. Taifun, 5. Eleve, 6. Ubussa, 7: Nie­
derlande, 8. Serpentine, 9. Isar, 10. Nylon, U. 
Desperado, 12. Dornbirn, 13. Eros, 14. Massenet, 
15. Eierschwamm, 16 Sonnentau. — Disteln 
sind dem Esel lieber als Rosen. 

Da fehlt was! Madeira — Hutmode — Prie­
ster - Dingo - Futteral — Rezept.*— Der 
Humor ist ein guter Arzt! 

Einsetzaufgabe: l . Biberette, 2. Eigensinn, 
3. Direktive, 4. Eisenbart, 5. Liverpool, 6. Di­
mension, 7. Widerhall, 8. Literatur. 
• Besuchskartenrätsel: Platzanweiserin. 

15.00 Kammermusik, 16.( 
Halbzeit eines Fußballsi 
D o w n u n d sein Orcliestei 
fosse u n d sein Ensembl 
funk u n d Sportergebnisse 
19.00 Religiöse halbe Sti 
stunde Sport m i t Luc V 
scher Abend, 22.15 Pari 
Orchester Roger Rose. 
W D R M I T T E L W E L L E : 6 
Landfunk, 8.00 Geistliche 
am Morgen.10.00 Evangel 
11.00 Mozart der Geniu 
Sang und Klang, 14.00 K i 
Hörer hat das W o r t , 1J 
16.30 Tanztee, 17.15 Spoi 
zarts Klavierkonzerte, 1 
hannes Brahms, 19.10 Sp 
Kleine Feste - frohe Gä 
düngen, 22.15 Tanzmusil 
Studio, 23.15 Melodie z 
Zeitgenössische Musik , ' 
zum frühen Morgen. 
U K W W E S T : 7.30 M i 
8.00 Z u m Sonntag, 8.35 
9.00 Orgelmusik, 9.30 D i 
Unterhaltungsmusik, 11 
kehr des Todestages H< 
Internationaler Frühsch 
von hüben und drüben 
spielt, 14.30 Reigen voi 
Funk-Feuilleton, 15.15 
Benatzky, 15.30 Kinder 
portage, 17.00 Eins zur 
mann Hagestedt und s 
Georg Fr. Händel, Com 
kespeare-Geheimnis, IS 
20.15 Die Sizilianische \ 
d i , 23.00 Sportmeldung 
Tanz-Rhythmen, 23.45 I 
Cocktail. 

Montag, 20 
BRÜSSEL I : 6.30 Schal 
Niederländischer u . eng 
7.25 Schallplatten, 8.10 
Kochchronik, 9.00 Groß 
zeit, 12.00 Hector Delfi 
ter, 12.20 „Douce Franc 
Zarte Mus ik , 13.45 „H 
ehester, 14.00 Schulfui 
Palestrina, 15.00 Flämi: 
15.30 „Juke-Box", 16.0 
champs, 17.15 Cocktai; 
Kammermusik, 18.00 S 
büne der musikalische: 
ges Leben, 19.05 Ihr P 
liches Wochenende, Li 
magische Antenne, 20 
sei, 21.05 Kammeron 
INR, 22.15 Literarisch: 
W D R M i t t e l w e l l e : 5.0! 
Woche an, 6.05 Frühr 
dacht, 7.10 Start i n d 
am Morgen, 8.50 Für 

streicht er über die B 
dach u n d nötigt seine 

Bettina trägt ein \ 
und ein seidenes Tue 
sie unter dem K i n n i 
Ungebärdig kräuselt 
rand ihr Haar wie e 
genschein. Ihre Auge 
lust, die weißen Zä 
zärtliche Grübchen st 
ihren Wangen. 

Das alles sieht Pe1 
weiß nicht, daß er 
anstarrt, als müsse 
genau einprägen. 

„Schön ist es hiei 
dien, u n d die junge '. 
t iefen Atemzug. „AI 
nicht das Bedürfni 
sein?" 

„I brauch keinen' 
„i b i n gern al lein." 

„Ach!" - Bettina 
„Dann stören w i r S 

Peter errötet. 
„Das net, das dü 

le in . I f reu m i d i sch 
s ind. " 

„Wirklich?" - Di< 
Mädchens strahlen 
nen. — „Nun, ich f n 
berger, u n d am me 
ihre Schnitzereien, 
erzählt." 

„Das hätt er net 
t ig . „I b i n kein fer 
mich halt m i t dem 
weils mich gefreut 

„Aber Sie müss 
daß mehr dahinte: 
sonst hätten Sie ir. 
beten, sich ihre A r t 
recht?" 

Bettinas Augen l 
seste Spott verbir j 

Ein kräftiger Jod 
w o r t . Thomas Ebi 



15.00 Kammermusik, 16.00 Luc Varenne, 2. 
Halbzeit eines Fußballspiels, 16.45 V i c k y 
Down und sein Orchester, 17.05 Hector Del-
fosse und sein Ensemble, 17.15 Soldaten­
funk und Sportergebnisse, 18.00 Jugendfunk, 
19.00 Religiöse halbe Stunde, 19.30 Viertel ­
stunde Sport m i t Luc Varenne, 20.00 L y r i ­
scher Abend, 22.15 Par is 'be i Nacht, 23.00 
Orchester Roger Rose. 
WDR M I T T E L W E L L E : 6.00 Frühmusik, 7.40 
Landfunk, 8.00 Geistliche Musik, 9.10 Mus ik 
am Morgen.10.00 Evangelischer Gottesdienst, 
11.00 Mozart der Genius des Jahres, 12.00 
Sang und Klang, 14.00 Kinderfunk, 14.30 Der 
Hörer hat das W o r t , 15.00 Was ihr wol l t , 
16.30 Tanztee, 17.15 Sportberichte, 18.00 M o ­
zarts Klavierkonzerte, 18.45 Lieder von Jo­
hannes Brahms, 19.10 Sportmeldungen, 20.00 
Kleine Feste - frohe Gäste, 21.55 Sportmel­
dungen, 22.15 Tanzmusik, 22.45 Kabarett i m 
Studio, 23.15 Melodie zur Mitternacht, 0 05 
Zeitgenössische Musik , 1.15-4.30 Musik bis 
zum frühen Morgen. 
UKW WEST: 7.30 Musikalisches Mosaik, 
8.00 Zum Sonntag, 8.35 Mus ik am Morgen, 
9.00 Orgelmusik, 9.30 Die stille Stunde, 10.00 
Unterhaltungsmusik, 11.00 Zur 100. Wieder­
kehr des Todestages Heinrich Heines, 12.00 
internationaler Frühschoppen, 12.35 Musik 
von hüben und drüben, 14.00 Hans Bund 
spielt, 14.30 Reigen von A r n i m Knab, 15.00 
Funk-Feuilleton, 15.15 Melodien von Ralph 
Benatzky, 15.30 Kinderfunk, 16.00 Sportre­
portage, 17.00 Eins zum andern, 18.00 Her­
mann Hagestedt und sein Orchester, 18.45 
Georg Fr. Händel, Concerto, 19.00 Das Sha­
kespeare-Geheimnis, 19.55 Sportmeldungen, 
20.15 Die Sizilianische Vesper, Oper von Ver­
di, 23.00 Sportmeldungen, 23.15 Gedämpfte 
Tanz-Rhythmen, 23.45 Cedric Dumonts Jazz-
Cocktail. 

Montag, 20. Februar 
BRÜSSEL I : 6.30 Schallpl , 6.45 Turnst. , 7.15 
Niederländischer u . englischer Sprachkursus, 
7.25 Schallplatten, 8.10 Morgenkonzert, 8.55 
Koohchronik, 9.00 Große Virtuosen der Jetzt­
zeit, 12.00 Hector Delfosse und sein Orches­
ter, 12.20 „Douce France", 12.30 Lieder, 13.15 
Zarte Musik, 13.45 „Hollywood B o w l " - Or­
chester, 14.00 Schulfunk, 14.15 Werke von 
Palestrina, 15.00 Flämisches Radio-Orchester, 
15.30 „Juke-Box", 16.05 Orchester Jean Dou-
champs, 17.15 Cocktail Roger Nicolas, 17.30 
Kammermusik, 18.00 Soldatenfunk, 18.30Tri-
büne der musikalischen Jugend, 18.50 Geisti­
ges Leben, 19.05 Ihr Programm, 19.30 Sport­
liches Wochenende, Luc Varenne, 20.00 Die 
magische Antenne, 20.35 Musikalisches Rät­
sel, 21.05 Kammerorchester und Chor des 
INR, 22.15 Literarisches Rendez-vous. 
WDR Mit te lwel le : 5.05 A m Montag fängt die 
Woche an, 6.05 Frühmusik, 6.50 Morgenan­
dacht, 7.10 Start i n die Woche, 8.10 Musik 
am Morgen, 8.50 Für die Frau, 9.00 Schul­

streicht er über die Bank unter dem Hütten-
dach und nötigt seinen Gast zum Sitzen. 

Bettina trägt ein weißes, blumiges Kle id 
und ein seidenes Tüchlein u m den Kopf, das 
sie unter dem K i n n zusammengeknüpft hat. 
Ungebärdig kräuselt sich darunter am Stirn­
rand ihr Haar wie ein schimmernder H e i l i ­
genschein. Ihre Augen funkeln vor Lebens­
lust, die weißen Zähne blitzen, u n d zwei 
zärtliche Grübchen stehen rechts und l inks i n 
ihren Wangen. 

Das alles sieht Peter mi t einem Blick u n d 
weiß nicht, daß er Bettina selbstvergessen 
anstarrt, als müsse er sich ihre Züge sehr 
genau einprägen. 

„Schön ist es hier oben", sagt das Mäd­
chen, und die junge Brust hebt sich i n einem 
tiefen Atemzug. „Aber haben Sie zuweilen 
nicht das Bedürfnis, unter Menschen zu 
sein?" 

„I brauch keinen", antwortet Peter herb, 
„i bin gern allein." 

„Ach!" — Bettina schaut zu i h m auf. — 
„Dann stören w i r Sie w o h l ? " 

Peter errötet. 
„Das net, das dürfens net denken, Fräu­

lein. I freu mich schon, daß Sie raufkommen 
sind." 

„Wirklich?" — Die lichtbraunen Augen des 
Mädchens strahlen auf wie zwei kleine Son­
nen. — „Nun, ich freue mich auch, Herr A m -
berger, und am meisten freue ich mich auf 
ihre Schnitzereien. Thomas hat mir davon 
erzählt." 

„Das hätt er net t u n sollen", sagt er hef­
tig. „I b in kein fertiger Künstler net, i hab 
mich halt mit dem Schnitzmesser versucht, 
weils mich gefreut hat, weiter n i x . " 

„Aber Sie müssen doch verspürt haben, 
daß mehr dahinter steckt als ein Versuch, 
sonst hätten Sie meinen Schwager nicht ge­
beten, sich ihre Arbei t anzuschauen. Habe ich 
recht?" 

Bettinas Augen blicken ernst. Nicht der lei­
seste Spott verbirgt sich i n ihnen. 

Ein kräftiger Jodler enthebt 1 Peter die A n t ­
wort. Thomas Ebner u n d seine Frau k o m -

funk, 12.00 Zur Mittagspause, 12.35 Land­
funk, 13.15 Musik am Mittag, 14.00 Schul­
funk, 15.50 Suchdienst, 16.00 Nachmittags­
konzert, 16.30 Bach und Haydn, 17.05 M a l 
was anders, 17.35 Das geschändete A n t ­
l i tz , 17.45 Feierabend, 18.35 Echo des Tages, 
19.15 Durch die alte Wel t , 19.30 Der F i lm­
spiegel, 20.05 Sinfoniekonzert, Mozart und 
Schuhmann, 22.10 Unterhaltung am späten 
Abend, 23.30 Drei Geschichten, 0.10 Zärt-
l i J ie Weisen, 1.15—4.30 Musik bis zum frü­
hen Morgen. 

y v - » 

men die Anhöhe herauf, erhitzt von dem 
sonnigen Weg und durstig. 

„Eine Maß Bier, w a n n i hätt", r u f t der 
Maler. „Was gibts bei dir zu t r inken, Peter?" 

„Milch, w a n n sie bei der Hitzen net sauer 
worden ist" , r u f t Peter zurück. 

„Brrr!" — der Maler schüttelt sich. — „Da 
kehr i gleich wieder um. Net einmal eine an­
ständige Maß Bier hat der Mensch heroben 
und bildet sich ein, daß ich i h m mi t trocke­
ner Kehle den Kunstkr i t iker mach! Fallt mir 
net ein, i geh." 

Das k l ingt so ehrlich entrüstet, daß Peter 
unsicher auf die junge Frau schaut, die so 
ganz anders ist als ihre jüngere Schwester, 
ernster, stil ler und noch sehr vie l zarter. Als 
sie i h m ihre Hand reicht, hat er fast Angst, 
sie zu zerdrücken. 

Dann läuft er rasch i n die Hütte. Dickmilch 
ist da, eine ganze Schüssel v o l l , und er ist 
f r o h darüber, seine Gäste bewirten zu kön­
nen. 

Wie es ihnen schmeckt! Bettina schleckt so­
gar den Löffel ab. 

„Das war ein Göttermahl, Herr Peter", sagt 
sie.und wieder macht seinHerz einenSprung. 

„ H e r r Peter!" spottet derSchwager.„Hast 
so eppas schon gehört? I mein, zu meinem 
alten Spezi könnts ruhig Peter sagen, net 
wahr?" 

„Freilich!" — Peter bestätigt diesen Vor­
schlag durch eifriges Kopfnicken. — I b in gar 
net anders gewohnt." 

„Und jetzt" , ru f t Bettina, „kommt das Bes­
te! Bitt schön, lieber Herr — lieber Peter, jetzt 
zeigen Sie uns ihre Kunstwerke, gell?" 

„Jawohl", pflichtet ihr Thomas bei, „geh 
zu und schaff sie her. Hier auf den Tisch da­
m i t ! Tina, trag die Schüssel weg, damit w i r 
Platz haben." 

Wenn Peter an diesen Augenblick gedacht 
hatte, so war jedesmal eine leise Furcht i n 
i h m aufgestiegen. Noch niemand hatte seine 
Schnitzereien zu sehen bekommen, und jetzt 
soll er sie gleich drei Menschen zeigen? 

„Na, was is?" hört er den Freund fragen. 
„Warum stehst da wie angewurzelt? Traust 
dich net?" 

U K W WEST: 6.45-8.00 wie sonntags, 8.00 
Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 A l t e 
Kammermusik, 9.30 Neue Kompositionen, 
10.00 Fröhlich fängt die Woche an, 10.30 
Schulfunk, 11.30 Kompositionen v o n Paul 
Hindemith , 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 
Spielt auf u n d singt, 13.15 Peter Tschaikow-
ski , Ballet-Suite,13.45 Joacquin Rodrigo,16.00 
Komponisten i n Nordrhein-Westfalen, 16.20 
A l f r e d Kainius, Lettische Lieder, 17.00 Tee­
musik, 17.15 Vesco d'Orio mi t seinem En­
semble, 18.15 A l t e Madrigale, 18.30 Z u m 

Mi 

Peter bückt sich, hebt einen Stein auf und 
w i r f t i h n ziellos den Abhang hinunter. 

„Schmarrn!" sagt er und gibt seiner Stim­
me einen verächtlichen Klang, wendet sich 
um und geht stracks i n die Hütte. 

Ene Weile steht er w i r dem geöffneten 
Schrank und weiß nicht, welches der kleinen 
Schnitzwerke er zuerst herausnehmen soll 
aus dem schützenden Dunkel . 

Die Gäule vor dem Pflug? Die Gemse, die 
lagernde Kuh? 

Er greift nach dem springenden Bock, dreht 
ihn zwischen den Händen und stellt ihn wie­
der zurück. Ein Sprüchlein fällt i h m ein, das 
die alte Kath l immer sagte: „Wannst gescheit 
bist, Büble, hebst dir das beste bis zuletzt 
auf." 

DasBeste zuletzt und immer eins nach dem 
andern. Jawohl, so ist es recht. 

Ganz ruhig ist seine Hand, als er seine 
Tiere i m hellen Sonnenlicht des frühen Nach­
mittags auf der hölzernen Tischplatte auf­
baut, zuerst die Kuh, dann die Gemse und 
die kräftigen Bauernrösser. Aber inwendig 
zittert er i n einer gespannten Erregung. Die 
Lider hält er gesenkt, keinen sieht er an 
und wartet . Gleich w i r d er über ihn her­
fallen, der Ebner-Thomas. Er war al leweil 
ein beißzahniger Spötter, der an den Fertig­
keiten anderer selten ein gutes Haar ließ. 

Peter hat die Hände, zu Fäusten geballt, i n 
die Taschen der Lederhose gebohrt. Die Spit­
ze seines Nagelschuhs kratzt an einem Holz­
span, der sich vom Tischbein gelöst hat. 

W a r u m reden sie nix? 
Verstohlen schielt er auf die langen schma­

len Hände des Malers, der die Figuren auf­
hebt, wieder hinstellt , sie wei t zurückschiebt 
oder von neuem näher heranholt. 

Nachdenklich und aufmerksam betrachtet 
Thomas Ebner die Schnitzereien.Er sieht: das 
ist eine Kunst, die von festen Regeln nichts 
weiß. Herz und Gemüt führen die arbeitende 
Hand. Das Mühsal des Schaffens steckt noch 
darin, der Kampf mit dem Stoff, die Qual 
des Unzulänglichen. Aber dahinter steht 
doch schon ein W i l l e , das innerlichstGeschau-
te, zutiefst Gefühlte Form werden zu lassen. 

Feierabend, 20.15 DieZehn-Pfennig-Sendung, 
20.45 Das Gästebuch, 21.15 Zur 75. Wieder­
kehr des Geburtstages von Paul Zech, Hör­
b i l d , 22.30 Walzer von Johann und Joseph 
Strauß, 23.05—24.00 Al te Leipziger Thomas-
Kantoren. 

Dienstag, 21. Februar 
BRÜSSEL I : 6.30-8.55 wie montags, 9.00 Bel­
gische Musik , 9.55 Agenda des Kunstlebens, 
12.00 Ensemble „The Prairie- Shooner",12.30 
Neuheiten, 13.15 Der versteckte Ti te l , 13.30' 
Jean Berens an der elektrischen Orgel, 14.00 
Schulfunk, 14.45 Orchester Jean-Eddie Cre-
mier, 15.00 Kammermusik, 15.50 A k k o r ­
deon und Orgelmusik, 16.05 Orchester Gus 
Deloof, 17.15 Wunschplatten für die Kran­
ken, 18.00 Soldatenfunk, 18.30 Schallplatten-
kunde, 18.50 Geistiges Leben, 19.05 Ihr Pro-
gramm,20.00 Das vierblättrige Kleeblatt,22.15 
„Gesichter Mozarts" . s 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Mus ik für Früh­
aufsteher, 6.05 Klingender Morgengruß, 6.50 
Morgenandacht, 7.10 Frühmusik, 8.10 Mor­
genständchen, 8.50 Für die Frau, 9.00 Schul­
funk, 12.00 Zur Mittagspause, 12.35 Land­
funk, 13.15 Musik am Mit tag , 14.00 Schul­
funk, 15.50 Suchdienst, 16.00 Italiennische 
Musik, 16.45 Für Schule undElternhaus, 17.05 
Forum derWissenschaft,17.25 LeichterRhyth-
mus, 18.35 Echo des Tages, 19.30 Schöne 
Stimmen, 20.00 Gut — besser - am besten, 
21.00 Harry Hermann und sein Orchester, 
22.10 Nachtprogramm, 23.30 Der Jazz-Club, 
0.10 Tanzmusik. 

U K W WEST: 6.45-8.00 wie montags, 8.00 
Hans Bund spielt, 8.35 Morgenandacht, 8.45 
Geistliche Musik , 9.30 Mus ik aus Schlesien, 
10.00 Vie l Vergnügen, 10.30 Schulfunk, 11.30 
Das Podium, 12.00 Johann Strauß, 12.45 M i t ­
tagskonzert, 16.00 Liebeslieder, 16.20 Haus­
musik, 16.40 Das neue Buch, 17.00 Teemusik, 
17.55 Edvard Grieg, 18.30 Konzert, 20.15 
Dreiviertelstunden i m Dreivierteltakt , 21.00 
Der Ausf lug , 22.20 Tausend Takte Tanzmu­
sik, 23.05—24.00 Südfunk-Tanz-Orchester. 

W o z u Acker-Hecken gut s i n d 
FRANKFURT/M. [ep] England hält i m Gegen­
satz z u Kontinental -Europa u n d nament l ich 
Westdeutschland an der E in f r i edung der 
Feldstücke d u r c h Hecken fest. Das geschieht 
nicht n u r aus Tradi t ion , hat eine holländisch­
deutsche Studiengruppe v o n H u m u s - u n d 
Schädlingsforschern derbeiden wissenschaft­
l ichen Agrarzentren Wageningen u n d Braun­
schweig-Völkenrode, die kürzlich die grüne 
Insel bereiste, festgestellt. Die Engländer er­
r ichten diese Hecken zwischen den Aeckern 
v o r a l lem deswegen, w e i l sie sich gut als Nist­
plätze für Vögel - die besten Schädlingsbe­
kämpfer - eignen. Außerdem begünstigen sie 
die zeitweise N u t z u n g der Aecker auch als 
Weideland. Beides aber ist auf dem Kont inent 
ebenso n o t w e n d i g w i e i n England. 

Wie sagt er es dem Freunde, ohne ihn zu 
verletzen? 

Er steht auf und w i n k t Peter zu. Was er 
mi t i h m zu besprechen hat, brauchen die 
Frauen nicht zu hören. 

Sie gehen zum Walde hinauf. Als sie ihn 
erreicht haben, verhält Thomas Ebner den 
Schritt und deutet ins Tal hinunter. 

„Hast du dir schon einmal die alten Holz­
plastiken drunten i n der Kirche angesehen?" 
fragt er. „Ich weiß, du hast sie mehr als ein­
mal betrachtet, aber das meine ich nicht. Stu­
dieren mußt du sie, mi t den Augen und mit 
den Händen ihnen ihr Geheimnis abtasten, 
abfühlen. Ein unbekannter, mittelalterlicher 
Meister hat sie geschaffen. Vielleicht war es 
Michael Pacher, vielleicht ein anderer. Doch 
darauf kommt es nicht an. Es war ein Großer, 
und wer ein Bildschnitzer werden w i l l , kann 
sehr vie l von i h m lernen. Verstehst du, was 
ich w i l l ? " 

Peter nickt. 
„Das i net ein V o r b i l d brauch, meinst. Daß 

das, was* i.gemacht hab, nix wert is, gell? I 
hab mirs gleich denkt ." 

„Nein!" — Der Maler legt seine Hand auf 
die Schulter des Freundes. — „Was du ge­
macht hast, ist mehr als ich erwartet habe. Es 
steckt etwas i n dir, das steht außer Zwei fe l . 
Beste Anlagen sind vorhanden, aber wirs t du 
auch die Geduld haben, sie unter Anle i tung 
eines guten Lehrers aus dir herauszuholen? 
Hast du ein so großes Selbstvertrauen, u m 
den Kampf aufzunehmen? Du möchtest ein 
Künstler werden und hast mich gebeten, dir 
ehrlich meine Meinung zu sagen. Hier ist 
sie: D u bist begabt, du hast eine gute, ge­
sunde Naturbeobachtung, du hast auch eine 
geschickte Hand. Alles das kann unter der 
Führung eines Meisters noch gesteigert wer­
den, aber es kostet Mühe, unendlichen Fleiß, 
Unterordnung und einen zähen W i l l e n . Vor 
allem bedarf es eines unbedingten, zweifels­
freien Glaubens an dein Können und deine 
Berufung. Hast du diese Eigenschaften, be­
sitzt du diesen Glauben?" 

[Fortsetzung folgt.] 

„ Kleine Eisballerinen " 



f i la lf i SJ :•):: •• Höf 

"' » .''1 .'. •'. .>~~''l CfcTSSCÖ . / - •!!,' -•• "s- « 3 )im mal E S A ' 
,. '"¿1 • — :—i .. - -"" •' j l b t S B i s f - T . i L 1 : - : . ^ S Sffiä*Bll .'1.. 

fea iiu» r b ü ; / f e i * ssv - £ a b J t s . s a t i r ^ i * ] 
" i •• 1 

. , . i ,1**. 

• t '- KB :. i' 
, ~, •* -\ g B I (|; 

i .-st,-« -V 'S saaT 
»Jj•• : > . | * ' ; ; . , H ? VI, t, 

2^ ~TX äügs sgj T ;;̂ f » aii ^ i a b f t t i teäSdoiB i s r - t c - i 5 ' : -
: 4 ! . -

Die ^jrmu im f4uslan(t 
In den Ländern der Königin von Saba und 
der Tochter des Propheten 

Zwei Frauen stehen am sagenhaften-Anfang 
der Geschichte in den Ländern um das Rote 
Meer: Für die Äthiopier ist es die Königin 
von Saba u. für die Mohammedaner Fatima, 
die Tochter des Propheten. Beide spielen i n 
der lebendigen Ueberlieferung «ine große 
Rolle. • - O Y . ; . ^ : 

Die Stellung ihrer Nachfahfinnen hat sich 
in den seither vergangenen Jahrhunderten 
nicht wesendlich geändert. Eine patriarcha-
liche Agrarwirtschaft kennt zwar die Frau 
als Mithelfende i m Produktionsprozeß, aber 
selbständige Stellungen gibt es für sie nicht. 
Damit brauchen jedoch nicht Unterdrückung 
oder Ausbeutung verbunden * u sein. 

In Äthiopien ist die schwere A r b e i t — bei­
spielweise das „Pflügen" des Ackers mit dem 
Spieß — durchaus eine Angelegenheit der 
Männer. Und ihre Frauen f inden dadurch 
Zeit, sich neben der Bewältigung ihrer-Hausr: 
haltspflichten i m engeren Sinne noch den tra­
ditionellen Heimarbeiten zu widmen. Die 
Töpferei — alles Wasser w i r d i n Töntöpfen 
befördert — und die Handweberei spielen 
hier eine bedeutende Rolle, und der-Hahdel 
mit diesen Erzeugnissen ihrer Kunstfert ig­
keit ist ausschließlich. Frauensache. Es gab 
große Aufregung, als die ausländische Rei­
sende eine tönerne Kaffeekanne von einem 
Mann erstanden hatte. Seine Frau kamhinzu, 
erklärte, kurzerhand den ganzen Handel für 
ungültig, da ja nur sie das Recht habe, ihn. 
abzuschließen. Und so rollte denn das Ge­
schäft noch mal von vorne ab . . . 

Die Äthiopier sind Christen und als solche 
monogam. Allerdings kennen die Amharen 
eine einfache Form der Scheidung, die so­
w o h l der Mann wie auch die Frau fordern 
kann. Der Besitz, w i r d geteilt, die geschiede­
ne Frau behält gewöhnlich die jüngeren K i n ­
der.Sie erleidet keinerlei Einbuße in ihrer so­
zialen Stellung und verheiratet sich meist 
von neuem. Bei den Amharen kennt man 
auch noch die Kinderehe: Die kindliche Frau 
zieht zu den Schwiegereltern u n d , lebt mit 
der Mutter ihres Mannes, bis sie erwachsen 
ist. Die koptische christliche Kirche mißbil­
ligt allerdings diese Kinderehen und er­
kennt auch die Scheidung nicht an. Kaiser 
Haile Selassie hat zu seiner Silberhochzeit ei­
nen besonderen Orden für eheliche Treue ge­
stiftet und als erste die Kaiserin und sich 
selbst damit geschmückt. 

Daß die festgefügte Ordnung^die i n die­
sem Lande die Stellung der Frau bestimmt, 
w o h l einmal durchbrochen werden wird,kün­
digt sich vereinzelt an. A n dieser Entwick­
lung sind die allerersten Anfänge einer I n ­
dustrie beteiligt — sowohl eine Text i l fabr ik 
wie eine Knopffabr ik beschäftigen weibliche 
Arbeitskräfte * i und auch der Staat selbst. 
Wenn Kranke nicht mehr ausschließlich in 
der Familie, sondern im:staatl ichen Kran­
kenhaus gepflegt werden und staatlicheSchu-
len entstehen, dann öffnen sich damitBerufs-
möglichkeiten für Krankenschwestern und 
Lehrerinnen. • 

Für Europäerinnen gilt die Beschränkung 
auf die „häuslichen" Berufe übrigens nicht, 
man kann neben Hotelleiterinnen,Arzthelfer­
innen, Bürokräften auch eine Archi tekt in und 
eine Hausmaklerin treffen', die beide reich­
lich beschäftigt sind. ; ! *., 
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Im islamischen Hadramauth allerdings 
heißt es immer noch: je vornehmer eirje Frau, 
umso abgeschlossener lebt sie;''Die'Sechzig,: 
jährige, die auf einer Pilgerreise" nach M e k k a 
zum ersten M a l entdeckt, daß vor der Stadt 
Beduinenfrauen leben, die keinen Schleier, 
sondern .gewaltige Strohhüte tragen,' ist gar 
keine Ausnahme. Es ist sogar durchaus mög­
lich, daß sie seit Monaten oder J'ahren über­
haupt niemals von der Höhe des 4, oder 5. 
Stockwerks des „Hochhauses" aus Lehmzie­
geln herabgestiegen ist, i n dem siö — wie ih ­
re anderen Geschlechtsgenossinnen — wohnt . 
A l l diese großen Häuser, in denen jeweils ei­
ne ganze Sippe Platz findet, sind eng anein-* 
andergebaut, die Frauen meist i n den obers­
ten Etagen unergebracht, die durch lange Ver­
bindungsgänge untereinander verbunden 
sind, sodaß man die Nachbarinnen w e i t h i n 
besuchen kann, ohne einen Fuß auf die Stra­
ße zu setzen. , , . 

Nach islamischem Recht ist die Scheidung 
nur für den Mann ziemlich einfach. Die ins 

Elternhaus zurückkehrende Frau ist aber 
ebenfalls nicht i n ihrer sozialen" Stellung ge­
schädigt. Ohnedies ist ihre Bindung an das 
Elternhaus 'auch nach- der Verheiratung meist 
sehr eng geblieben, häufig w i r d das erste 
K i n d im Elternhaus der Mutter-geboren.Von 
den ' v ier rechtmäßigen'-Gattinnen, -die ein 
Möhammedäner'nach dem Koran haben darf, 
hat jede Anspruch auf einen eigenen Haus­
stand, worauf i n Vorhehmöri'Familien auch 
gehalten w i r d , sodaß'die Polygamie hier ein 
Fihähzproblem ist. Neben-der'unangefochte' 
nen Stellung des* •Familienältesten gibt 
es gewisse Rechte, die d e r F r a u zustehen. So 
kann sie selbständig erben, Sin eigenes Ver­
mögen haben u n d es-auch selbst verwalten, 
w o r i n es "manche zu einem für ihre Abge­
schlossenheit erstaunlichen Geschick -bringen. 
Als einzige Europäerin lebt seit J'ahren eine 
deutsche" Äerz'tin dort: Dr. Eva H . braucht, 
sich nicht ah die strengen Gesetze zü halten, 
die die Sitte der Frau vorschreibt. In ihrer 
Hand liegen die Anfänge der Volkshygiene: 
sie hat ein eigenes"Hospitali i n dessen Ob­
hut sich auch männliche Patienten'begeben. 
A u f der anderen Seite hat Frau Dr. H . dazu 
beigetragen',- daß ihr italiehnischer .Kollege 
bei d e n weiblichen Patienten-nicht mehr aus­
schließlich auf „Fernbehandlung" angewie­
sen ist. Sie bildet Beduinehmädchen als H e l ­
ferinnen aus, stößt'damit" freilich" noch^viel­
fach auf Ablehnung. 

Ihre europäischen Besucherinnen genießen 
die .gleichen Freiheiten wief.die Aerzt ih^ein-
fächheitshälber n immt man an, daß sie ebenr 
falls Aerzt innen seien. Aber wie soll man 
auch i n einem Lande, wo die Sippe jede A r t 
der Fürsorge für ihre einzelnen Mitglieder 
übernimmt,, den Leuten klar machen, was et­
wa eine staatliche Fürsorgerin ist? U n d wenn 
sie es begriffen hätten, so erschiene damit 
in ihren Augen die Heimat des Gaste's in 
höchst merkwürdigem Lichta Daß die Bewoh­
ner es dort nicht fert ig bringen, für ihre A n ­
gehörigen selbst zu sorgen? 

Schokolade als Schlankheitsmittel 
Aus Amer ika kommt gute Kunde für alle 
Freundinnen der Schokolade — der Leiter des. 
ernährungswissenschaftfrehen Instituts der 
Harvard-Universität erklärt die Behauptung, 

Schokolade mache dick, zu einem Vorurte i l , 
Sie mache nur dann dick, wenn sie,wie es ge­
wöhnlich geschieht.zusätzlich zu einer an sich 
völlig' ausreichenden Ernährung genossen 
werde. Dagegen könne man sie geradezu als 

.ScUankheitsmi,ttel verwenden, wenn man 
zwischen den Mahlzeiten, sooft man Hunger 
spürt,.ein kleines Stück Schokolade ißt und 
dann — dies ist der springende Punkt — die 
Mahlzeiten selbst entsprechend kleiner halt. 
Dabei soll man daran denken, daß eine Tafel 
Schokolade sovielNährwert hat wie ein kom­
plettes Frühstück. 

Frauen dürfen in Norwegen Gottesdienst 
halten 

Durch eine Resolution hat der Kronprinz-Re­
gent eine königliche Resolution aus dem Jah-

're 1913, die Laien als Prediger bei Gottes­
diensten zuläßt, dahin erweitert, daß sie auch 
auf Frauen Anwendung f inden kann. Der 
größte Teil der Bischöfe des Landes hat die-
seMaßnahme i m voraus gutgeheißenem klei ­
nerer Kreis lehnt sie ab mit der Begründung, 
daß den Frauen dadurch der Zugang auch 
zur Priesterwürde geebnet werde. : 

Mit dunkler Bri l le 
Elsa Sehiaperelli, die bekannte Pariser Mode­
schöpferin, die sich jedooh v o r einiger Zeit 
aus der Haute Couture zurückgezogen hat, 
kehrte v o n einer Reise d u r c h dieUSA zurück. 
Eine i h r e r ersten H a n d l u n g e n drüben sei ge­
wesen, so erzählte sie, sieh eine d u n k l e Brille 
anzuschaffen, u m ihre Augen v o r den grellen 
Farben z u schützen, die sich i n A m e r i k a so 
g r o ß e r Beliebtheit erfreuen. . 
' Ihre einzige A q u i s i t i o n auf dem Gebiet der 
Bekleidung w a r ein Off iziersmantel der ame­
r ikanischen Marine . „Ich Werde i h n i n Paris 
tragen u n d damit , nach k le inen Abänderun­
gen, eine neue Mode lancieren. . Pf" - FD j 

G a n z modern 
Die amerikanische Filmschauspielerin Donna 
Reed w a r so begeistert v o n einem Kle id , das 
sie i n „The Benny Gooömann Story" z u tragen 
hatte, daß sie es für i h r e n persönlichen Ge­
brauch erstand. Das ist ah sich nichts Unge­
wöhnliches - ungewöhnlich w a r n u r , daß das 
Kle idaus einer Szene stammte, die i m Jahre 
1928 spielte. Woraus m a n wieder e inmal er­
s ieht , daß auch die Mode sich ständig i m Krei ­
se dreht, . . - F D -

i e s i m 
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Unliebsame Überraschung 
Eine Reifte hollandischer Geschäfte fand ei­
nes Morgens.auf i h r e n Schaufensterscheiben 
Klebestreifen m i t der A u f s c h r i f t : „Sie verkau­
fen Ihre Ware z u , teuer". Die Init iat ive ging 
v o n einer Frauenorgan ieation des Lande&aus. 

Die Welt i n der Tasche, , 
unzerbrechlich u n d waschbar 

Eine Weltkugel , die m a n zusammenfalten 
u n d i n die Tasche stecken k a n n , gibt es jetzt 
i n den USA z u k a u f e n . M a n bläst sie auf, 
w e n n m a n sie gerade braucht — vielleicht im 
Erdkunde-Unterr icht? — u n d k a n n sie sogar 
abwaschen, ohne daß das Meer die Konti­
nente überflutet. 

Eine Nase z u 900 Dollar 
I n H o l l y w o o d gibt es einen Club der „Schön­
heitsfanatiker" , der eine eigene K l i n i k unter­
hält, w o m a n bestimmte kosmetische Opera­
tionen z u Fixpreisen v o r n e h m e n lassen kann. 
Beispielsweise kostet e in Gesicht nach Mar­
lene Dietr ich 700 Dollar , für 1350 Dollar kann 
m a n Rita H a y w o r t h z u m Verwechseln ähn­
l i ch w e r d e n . W i l l m a n jedoch, wenigstens 
was das Aussehen betr i f f t , der „göttlichen 
Garbo" gleichen, m u ß m a n al le in für die Na­
se 900 Dollar bezahlen — das s ind etwa 45.000 
Belgische Franken. 

bringende Notwendigkeit 
Maria Chantal sprach v o n i h r e m Väter: 
„Weisst D u , er mußte seinen Cadillac wech­
seln - der Aschenbecher w a r v o l l . " 

Kinderfrage 
„Papi, k a n n ein H u n d , der früher mal ein 
Beefsteak stibitzt hat, eigentlich Polizeihund 
w e r d e n ?" 

E v a i m Blickfeuer 
Die Katze braucht nichts als ihre Zunge, um 
sich schön z u machen — u n d viele schöne 
Frauen macht gerade ihre Zunge häßlich. 

(Giovanni Rajberti) 

Bei einer wandelnden Sphinx ist die Lösung 
des Rätsels oft ganz einfach Dummheit. 

(Paula v o n Rezniczek], 

Eine verst immte Frau ist ebenso ein Druck 
w i e eine heitere einem Flügel verleiht . 

(TheodorFontane] 
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Während bei uns noch' die Winterstürme 
über das Land brausen und uns die Lfüte von 
den Köpfen reißen, sitzen j n Paris die maß­
geblichen Modeschöpfer beisammen und zer­
brechen sich die Köpfe darüber, wie w i r i m 
kommenden Frühjahr urjaese Frauen „behü­
ten" sollen. -• -
' Die Hüte sind' durchweg größer geworden. 
Die flach auf dem Hinterkopf getragenen 

^Kappen Isjnd verschwunden,' man trägt den 
H u t wiecter sichthar.Der Schleier f indet mehr 
Verwendung," grobmaschig über' dem ganzen 

m 
Hut, als schmales Band am Hutrand oder 
auch als Halbschleier getragen. Blumen und 
modische Effekte geben den neuen Modellen 
eine vornehme Note. 

A u f der richtungsweisenden Modellschäu 
der Arbeitsgemeinschaft „Hut" wurden die 
hier abgebildeten Modelle mit besonderem 
Beifall aufgenommen. 

B i l d N r , 1 

Aus* schwarzem Picotströh ist dieser Pilz-
hüt. Kopf karflmartig hochgezogen, rechts 
und l inks je eine rote Seiderirose, dazu ein 

« . H M ..f 

kleiner Halbschleier. M o d e l l : Gilbert Orcel. 
Paris. 

B i 1 d N r. 2 1 • 
Sportlich - jugendliche Kappe aus grobem 

aqua-blauem Baumwöllrips. Kakaofarbig ab­
gesteppt. M o d e l l : Paulette, Paris. ' 

B i l d N r . 3 , . , : |, , 
Charakteristisch für .die Pilzlinie, ist dieser 
große elegante H u t aus beigefarhigem Satin, 
derrhombenförmig mi t kleinenSatintüpfchen 
gerafft wurde . Randkante mit-schmalem Tüll 
eingerahmt; M o d e l l : Jac.ques Rath,;Paris. 



Das hat mit Kriminalistik nichts zu tun... 
DIEBSTAHL IN DER OPER / GLOSSE VON HEINZ KAMPMANN 

D e r W e l t d e r B e r g e e n t g e g e n 

Ich hatte meinem Freund, Inspektor Allan 
Brown, einen Besuch abgestattet und nun sa­
ßen wir gemütlich in seinem Arbeitszimmer, 
als das Telefon klingelte. Nachdem Allan das 
Gespräch beendet hatte, erhob er sich. 

„Tut mir leid, alter Junge,* sagte er. „Ju­
welendiebstahl in der Oper. Bin wertvolles 
Brillantarmband wie ; vom Erdboden ver­
schluckt. Der Dieb muß noch in der Oper sein. 
Wenn du mitkommen willst . . ." 

Natürlich ließ ich mir die Gelegenheit nicht 
entgehen, Allan bei seiner kriminalistischen 
Arbeit zu beobachten Nun, leb sab mich spä­
ter bitter enttäuscht. Nichts von den Aufre­
gungen, die ich erwartet hatte. Die Sachlichkeit, 
mit der Brown an seine Arbeit ging, ernüchter­
te mich geradezu. 

Die Pause nach dem zweiten Aufzug hatte 
eben begonnen, als wir die Oper betraten. Rat­
los sah ich mich in dem Menschengewühl um. 
Allan lächelte mir zu. 

„Willst, du nicht versuchen, aus diesem Rei­
gen schöner Frauen diejenige herauszufinden, 
die den Schmuck gestohlen hat?" 

Ich schüttelte ein wenig ärgerlich den Kopf. 
„Entschuldige, - ich bin schließlich kein K r i ­

minalist," sagte ich leicht gekränkt. 
„Mit Kriminalistik, mein Lieber, hat das 

nichts zu tun. Dazu gehört nur ein bißchen 

Menschenkenntnis und Beobachtungsgabe. — 
Entschuldige..." 

Er ließ mich stehen und eilte mit langen, aber 
nicht übermäßig hastigen Schritten auf eine 
junge Dame zu. Kaum hatte er ein paar Worte 
mit ihr gesprochen, als sie auch schon den Kopf 
in den Nacken warf und ihm willig folgte. Im 
Vorübergehen blinzelte er mir kaum merklich 
zu. Ich wußte, er hatte die Diebin . . . 

Ich war natürlich neugierig zu erfahren, wo­
ran er die Diebin des Brillantschmuckes so 
schnell erkannt hatte. Als wir uns später in 
seinem Arbeitszimmer wieder gegenübersaßen, 
meinte er bescheiden: 

„War kein schwieriger Fall. — Du weißt ja 
so gut wie ich, daß es für eine Frau beinahe 
unmöglich ist, an einem Spiegel vorüberzuge­
hen, ohne einen Bück in diesen zu werfen. — 
Nun, diese Dame ging sogar zweimal daran 
vorbei, ohne ihn eines Blickes zu würdiger. 
Und — sie war die einzige, die nicht in fax 
Spiegel schaute. Und warum? — Sie fühlte siel: 
unsicher, war nervös und aufgeregt. Darüber 
vergaß sie sogar eine der typisch weibli.fc*:i 
Eigenschaften: die Freude am eigenen Spiegel­
bild! - Das ist eigentlich alles. Du s:ah<-n, 
wie verblüffend einfach oft die Lösung eines 
scheinbar schwierigen Falles ist." 

Mein Freund Karl lachte übers ganze Gesicht 
UNGLAUBLICHE GESCHICHTE / VON GERD KNABE 

'.nell führt uns die Seilbahn hoch fwnaut in die Nähe des Gipfels. Die Erde mit Ihrer 
iwere und ihren Sorgen liegt unter uns. Die Bodenseelandschaft träert das weiße Mär-
tikleid des Winters. So stellen wir uns die „Ferien vom Ich" vor: Leib und Seele ent-
nnen und Schönheit trinken, da, wo die Welt am schönsten ist. (Aufnahme: W. Stuhler) 

Da treffe ich neulich meinen Freund Kai 
auf der Straße. 

„Karl", sage ich, „Karl, wo kommst du her?" 
Kar] lacht übers ganze Gesicht. 
„Vom Finanzamt!" 
„Und dann lachst du noch?" 
„Warum nicht?" Karl lachte noch mehr 

„Stell dir vor: Ich gehe heute morgen zum Fi­
nanzamt, um pünktlich wie immer meine 
Steuern zu bezahlen . ." 

„Mein Gott!" sage ich, „wovon lebst du denr 
dann eigentlich?" 

„Laß mich doch ausreden", fährt Karl fort 
„Ich will also meine Steuern bezahlen, aber 
der Beamte nimmt das Geld nicht an . . . " 

„Karl, du lügst!" rufe ich. 
Karl schüttelt den Kopf. 

„Ganz im Gegenteil! - Die Geschichte wird 
sogar noch schöner. Der Beamte nimmt, wie 
gesagt, das Geld nicht an, sondern zahlt mir 
noch fünfundzwanzig Mark und siebzehnPfen-
nig raus . " 

„Du bist verrückt. Karl!" sage ich und tippe 
an meine Stirn. 

Aber Karl läßt sich nicht beirren. 
„Hinterher habe ich dann erfahren", erzählt 

er weiter, daß der Beamte erst seit kurzem auf 
dem Finanzamt tätig ist. Früher saß er auf 
dem Wohlfahrtsamt, und " Karl pru­
stet vor Lachen. 
„Und'" 

„ - und den haben sie vergessen umzuschu­
len . . . " 

Der Teufel im Esel 
Der berühmte Bauchredner Comte unter­

nahm einmal eine Wanderung. Auf der Land­
straße holte ihn ein Bauer ein, der auf einem 
Esel ritt. Es war heiß, und Comte bereits sehr 
müde. Er hätte gern mit dem Bauern getauscht. 
Deshalb fing der Esel plöztlich zu reden an: „Ich 
hab dich jetzt lange genug getragen. Mach daß 
du runter kommst!" Der abergläubische Bauer 
meinte, der Teufel sei in das Tier gefahren, 
sprang ab und lief schreiend davon. Der Bauch­
redner aber schwang sich in den Sattel und ließ 
sich tragen. 

Um Mitternacht kommen die Würge-Boys 
E I N E T O L L E S P U K - S T O R Y / V O N H U B E R T US v. S I M P S O N 

Als William den Club betrat, ließ der Mann 
hinter dem mächtigen Ecktisch die .Times' sin­
ken und wandte ihm sein gramerfülltes Ge­
sicht zu. 

„Hallo, Archibaldl" meinte William munter, 
„lange nicht gesehen, alter Junge! — Wo hast 
du so lange gesteckt?" 

Lord Archibald nickte ihm ernst zu: 
„Weg gewesen. Freund Lord Brownbeer be­

sucht. Dolle Geschichte erlebt, William, ganz 
dolle Geschichte!" 

Er legte die Zeitung beiseite und starrt« dü­
ster zur Decke empor. 

„Besuchte vor drei Wochen den lieben Brown­
beer auf seinem uralten Schloß", begann er. 
„Freude groß, feierten überaus enorm! Viel 
Whisky! Stundenlang, bis ich von Reise müde 
wurde. Auch von Whisky. Brownbeer geleitete 
mich auf mein Zimmer. 

„Habe dir ganz besonders schönen Raum 

S è 1 b s t y e r g i f t u n g ? 

Kopfschmerzen, ständige Müdigkeit und viele 
andere Beschwerden sind oft die Folgen mangel­
hafter Darmfunktion. D e s h a l b r e c h t z e i t i g 
V o r s o r g e n mit d e n v ö l l i g n e u a r t i g e n 
«ColognePil l i» DUPLEX 1 — - C o l o g n e P i l l s » sind 
das Ergebnis letzter wissenschaftlicher Erkennt­
nisse und jahrzehntelanger Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Abführmittelherstellung I — Die Pak-
kung enthält zweierlei Dragees (DUPLEX), die, im 
Wechsel genommen, jede G e w ö h n u n g garantiert 
aussdillefjen. — Keine Chemikalien enthaltend. 
Es g i b t k e i n b e s s e r e s A b f ü h r m i t t e l -

t o n s t w ü r d e n w i r es h e r s t e l l e n ! 

I N A L L E N ; 
APOTHEKEN ERHÄLTLICH 

gelebeti", meinte er, „wirst dich wohlfühlen, 
hoffe ich. Hat nur kleinen Nachteil — spukt 
darinnen. So um Mitternacht kommen oft die 
Würge-Boys. Laß sie einfach kommen, die 
scheußlichen, kleinen Burschen! — Wird dir 
doch nichts ausmachen, was, Archibald?" 

„Gar nichts", meinte ich, „irgendwo muß es 
ja schließlich in so einem alten Schloß spuken. 
Mit paar kleinen Würge-Boys werd' ich wohl 
noch fertig werden! — Good night, old friend, 
dein Whisky hat's in sich, aber gut ist er, sehr 
gut!" 

Ich begab mich zur Ruhe und löschte das 
Licht. Würge-Boys?! Lächerlich, sollten nur 
kommen und aufpassen, daß ich sie nicht ein 
wenig würgte! '— Schlief bald ein . . . 

Gegen Mitternacht wurde ich plötzlich wach. 
Hörte gerade, wie zwölf mächtige Glocken­
schläge vom Schloßturm hallten. Gleich darauf 
ging's richtig los. Hörte deutlich, wie am Fuß­

ende meines Bettes etwas krabbelte, so ganz 
leise nur, spürte aber in allen Fasern, daß sich 
da was bewegte. — Trotz reichlichem Whisky 
blieb ich ganz ruhig, kennst mich ja, William, 
bin keiner von der ängstlichen Sorte Blieb 
regungslos Hegen und dachte scharf nach Ganz 
klarer Fall - die Würge-Boys waren da! Am, 
Fußende vom Bett regte und bewegte sich's 
immer weiter Langsam, ganz langsam hob ich 
den Kopf und erkannte im Mondlicht — un­
deutlich, aber nicht z u . übersehen — zehn 
kleine, schmutzige Ptngerchen, die sich am ge­
schnitzten Fußende des Bettes hin und her 
bewegten — immer hin und her, als wollten 
sie mir die Bettdecke wegziehen . . . 

Blieb ganz kalt. Hob vorsichtig, zollweise 
den Arm, langte auf meinen Nachttisch, bekam 
meinen Revolver zu fassen, richtete ihn auf 
die zehn kleinen, schmuddligen Fingerchen. 

„Stop!" rief ich hart und entschlossen, „keine 

Bewegung mehr oder es knallt!" 
Kerne Antwort, alles totenstill. Aber im 

Mondlicht sah ich, wie die zehn Fingerchen 
anfingen, leise zu zittern. 

„Sofort Antwort!" forderte ich zähneknir­
schend, „sonst Schuß!" 

Heftiger zitterten dl« «ItelTiarten FTBgerenen, 
»ber alles blieb still. 

„Euch Würge-Boys werd' ich es mal zeigen", 
tagte ich höhnisch und trotz des vielen Whiskys 
eiskalt, „ich zähl' jetzt nur noch bis drei! Eins 
. . . zwei . . . d r e i ! " 

Ich zielte genau und drückte ab . . . " 
„Weiter — und dann?" drängte William und 

vor Spannung quollen ihm fast die Augen aus 
dem Kopf. 

Lord Archibald sah ihn wehmütig an. 
„Trage seitdem Verband", sagte er und zog 

seinen von dicken Bandagen umwickelten Fuß 
mühselig unter dem Tisch hervor. „Tut scheuß­
lich weh, wenn man sich in die Zehen schießt.." 

6 Wochen alte 

F e r k e l 
zu verkaufen . Josef Schmitz, 
Schirm. 

A _ | _ ; L _ _ auf Löhne,Gehälterund 

A n l e i h e n G e s c h i l l s ( ( ) n d s 

Hypotheken aul alle Neubau-
ten, Umänderungen Ankauf von Häusern 
ab 3,75 0 o, Zusatz auf 2. Rang. Niedrigster 
Zinssatz,mit od.ohneHypolhi kjnversicherung 

C O P R A WALTER KESSELER 
St.Vith, Malmedyer Strasse 33-38, Tel. 170 

einer guten Tapete 
eine Tapetenkordel 
von 

Felix Dederichs 
St.Vieh, Tejcftstralje 

a 

der bekanntesten Marken in jeder Preislage. Alle Bürobedarfsartikel. 

Fachgeschäft für Schreibwaren 

1 I Ï fr. f l f l 
Hauptstraße 58 

Heirai garantiert 
» F O Y E R U N I « 

E r m e t o n s / B i e r t 
Telefon 77.74.01 Mettet 

Fastnachtssamstag 
A r m b a n d u h r 

(Marke N e n t o r ] i n St.Vith ver-
lorengegangen.GegenBeloh-
n u n g abzugeben i n der Ge­
schäftsstelle, Klosterstraße. 

•••••••••••••< 

Moderne 
Spritzarbeiten 
Steinemaille, Faserit, mehr­

farbige Spritzplastik 

Felix Dederichs 
St.Vilh, Teichstrasse 

IIHDHPK 

Punkt für Punkt oerfekt 

• 
• 
• 
• 

• • • 

t 
• 
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In der Eleganz 
und Tadellosigkeit 
des Sitzes sind »Bi«-
Strümpfe unübertrof­
fen, ebenso in ihrer 
Haltbarkeit. 
Deshalb sollten auch 
Sie sich die Vorteile 
sichern,dieBi-St rümp­
fe Ihnen bieten. 
ALLEINVERKAUF 

MODEHAUS 

A G N E S 
Hl LG ER 
St.Vith - Hauptstraße 



Amtsstube des Dr. jur . Robert Gr imar , Notar, i n St.Vith 
Wiesenbachstraße 9 - Tel. 88 

Oeff entliche 
Versteigerung 

Am Montag, den 20. Februarl956 
u m 14.30 Uhr 

i m Hotel „zum L i n d e n h o f " i n Recht w i r d der unterzeichnete 
Notar auf Anstehen v o n Frau W i t w e Brück-Lochen u . deren 
Tochter Fräulein E m m a Brück aus Recht z u r öffentlich 
meistbietenden Versteigerung der nachbezeichneten Parzel­
len schreiten. 

G e m a r k u n g R e c h t 
Flur 9 No. 217, a u f m Knippchen , Holzung , 43,57 A r . 

Dies ist ein Fichtenbestand v o n etwa 25 Jahren. 
Flur 9 No. 175, W a r t h , H o l z u n g , jetzt abgeholzt 59,60 Ar. 
Flur 9 No. 152, W a r t h , H o l z u n g , jetzt abgeholzt, 19,53 Ar . 

G e m a r k u n g C r o m b a c h 
Flur 6 No. 296/22, auf der Roetsch, H o l z u n g jetzt Oedland 

[30,28 Ar . 
Flur 6 No. 324/35,daselbst,Holzung < jetztOedlandvon51,60Ar. 

Besitzantritt sofort. 
A u s k u n f t erteilt die Amtsstube des unterzeichneten Notars 

R. G R I M A R 

Amtsstube des Dr. jur . Louis Doutrelepont, Notar 
i n St.Vith 

Versteigerung 
Freitag, den 2. März 1956 

u m 10 Uhr, 
i m Sitzungssaal des FriedensgerichtesSt.Vith,Neustadt- w i r d 
der unterzeichnete Notar, i n Gegenwart des H e r r n Friedens­
richters für den Kanton St.Vith. auf Anstehen der Erben d e r 

Geschwister Hinterscheidt i n Ouren, i n Gemäßheit des Ge­
setzes v o m 12. Juni 1816 u . des K. E. v o m 12. September 182^ 
die nachbezeichneten Grundstücke öffentlich meis tb ie ten ü 

versteigern: 
G e m e i n d e R e u l a n d : 

Flur 27, No. 92, Badesberg, H o l z u n g , 1 Ha 1 A r 43 Centiar, 
Flur 27, No. 749/89, daselbst, Weide, 59,62 A r , 
Flur 27, No. 597/90, daselbst ,Holzung, 414 00 A r . 

Kaufl iebhaber w e r d e n gebeten i h r Heiratsbuch oder einen 
A u s z u g aus der Geburtsurkunde mi tzubr ingen . 

A u s k u n f t erteiltdie Amtsstube desunterzeichneten Notars. 
Louis D o u t r e l e p o n t 

Em Lü lieber Bezirk hat der Schmerz 
keinen Zutritt mehr 
zum Familienkreis 

I m Lütticher Bezirk k a n n m a n gut rechnen. M a n weiß ganz 
genau, daß K r a n k f e i e r n z u r Lohnerhöhung nicht beiträgt. 
W e n n m a n auch schon 'mal ernsthafte Schläge gegen die Ge­
sundheit h i n n e h m e n m u ß , so hat m a n wenigstens die k l e i ­
n e n körperlichen Beschwerden gebannt. Diese s ind aus der 
Familie verjagt, u n d der Vortei l ist bemerkenswert . 

Fragen Sie einen Arbei tersmann oder einen L a n d w i r t aus 
der Provinz Lüttich, w i e er den k le inen Nagern der Gesund­
heit - Kopfschmerzen, Z a h n w e h , Neuralgie, Rheumatismus, 
Erkältungen, Grippe - b e i k o m m t , u n d er w i r d m i t e inem A u ­
g e n z w i n k e r n auf das wohlbekannte rosafarbige Paket 
ASPRO hinweisen . M a n braucht sich nicht m e h r m i t einer 
kompl iz ier ten u n d kostspieligen Apotheke z u beladen. 
ASPRO für sich al lein entledigt uns vieler k le iner Beschwer­
den, denn seine Eigenschaft ist es, die natürliche Selbstver­
te idigung des menschlichen Organismus anzuspornen. 

Ein anderer wicht iger Vorte i l : jede ASPRO-Tablette ist u n ­
durchlässig verpackt ; m a n k a n n deshalb bequem eine k le i ­
ne Hi l fsrat ion an seine Arbeitsstätte m i t n e h m e n . I m Winter 
z B. ist m a n oft f r o h , i n seiner Tasche zweib is dreiASPROTa-
bletten v o r z u f i n d e n , w e n n m a n , wei t w e g v o m heimischen 
Herd , v o n Z a h n w e h , Rheumatismus oder Erkältung be­
drängt w i r d . Ein modernes Hi l fsmit te l , das leicht mitzufüh­
ren u n d noch leichter e inzunehmen ist, w i r d ASPRO z u m na­
türlichen Bundesgenossen all derer, die auf ihre Arbeit an­
gewiesen sind. 

Bei Husten, Bronchialkatarrh, Erkältung, 

asthmatischen Erscheinungen, hilft schnell 

B R U S T - , H U S T E N - , L U N G E N - T E E 

In besonders hartnäckigen Fällen nehmen 

Sie » D Ä N I S C H E R H U S T E N ^ S A F T « 

Die rentabelste Fütterung m i t 

Bovifort für M i l c h k ü h e 

Vitafort für Schweine 
Vobofort f ü r K ä l b e r 

F . D E T H I E R , Sourbrodt. - W . B R Ü H L , Amel 
K . M A R A I T E , St .Vith 

Fürdas Frühjahr 
mindestens 5000 qm 

Linoleum, Balatum,Ba-

laluxe und Baiamur auf 

Lager 

Felix Dederichs 
St.Vith, Teichstrasse 

Ständig 

F e r k e l 
Lieferung f r e i Haus. Richard 
Legros, Büllingen, Hauptstr . 
160, Telefon 42. 

i ür die u n s anläßlich unserer Goldenen Hochzeit so zahlreich erwiesenen 
Aufmerksamkei ten , sei es d u r c h Gratulat ion, B lumen oder Geschenke, dan­
k e n w i r allen recht herzl ich . Ganz besonderen D a n k entbieten w i r dem H e r r n 
Bg Bezirkskommissar Hoen,dem h o c h w . I ' e i r n Dechant Scheffen,dem Bürger­
meister- u n d Schöffenkollegium, dem Eisenbahnerverein, dem Männerge­
sangverein „Sängerbund", dem Kgl . M u s i k v e r e i n , dem K g l . Tambour-Korps, 
die z u r Verschönerung des Festes beigetragen haben. Nochmals herzl ichen 
D a n k allen lieben Nachbarn für das sinnreiche Geschenk u n d die Ausschmük-
k u n g des Hauses. 

Eheleute Matthias Flammang-Bares 

St.Vith, i m Februar 1956. 

Unglaubliche Preissenkungen im 

20, 30 bis 50 Prozent Rabatt auf 

alle Ausverkaufsware! 

Kaufhaus YVONNE GALLOT St.Vith 

j Trautes Heim, Glück allein I 1 
• Aber wie sollen wir unser Heim ausstatten ? So fragen sich viele unserer Kunden | 

I Fragen Sie das öbelhaus LEHNEN-TH E ISSEN - RODT j 
Wir beraten Sie, Wir helfen Ihnen, denn anhand unserer einzigartigen Auswahl (über 300m2 Ausstel- | 

lungshalle) ist es eine Leichtigkeit auch für Sie, das richtige zu finden. X 

Grösste Auswahl in Schlafzimmern, Küchen, Wohn- und Esszimmern, Polstermöbel, Einzelmöbel u.s.w. | 

Darum fragen Sie das 

Möbelhaus LEHNEN -THEISSEN - Rodt 
Grosse Zahlungserleichterungen Lieferung Frei Haus f 

• • • • • • • 

Landwirte 
Schweine- u n d Kälbermehle » B e c o r d « & 
»Hesby« bekannt u n d gefragt d u r c h ihre 
Güte u n d Preiswürdigkeit. 

Fa. A. SCHUTZ ST.VITH, Tel. 44 

Ständig auf Lager 

FerkelyLäuf er& Faselschweine 
z u den bill igsten Tagespre isen ! 
der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f re i Haus. 

Richard LEGROS / Büllingen / Tel. 42 

Tapetenausverkauf 
20-50 o/o Rabati! 

Noch eine Auswahl von 

5 bis 6000 Rollen 

FELIX DEDERICHS 
St.Vith, Teichstrasse 

Kaufe laufend minderwerti­
ges krankes 

V i e h 
und Pferde. Johann Schmitz, 
Mirfeld, Tel. Amel 81. 

Bin unter 

No263 
an das hiesige Telefon­
netz angeschlossen. 

T R A N S P O R T E 
Joseph Kaster , St .Vith 

Beim Einkauf eines neuen Kor­

setts verlangen Sie nur die Marke 

D . W . 
Erhältlich in den neuesten Model­

len und in allen Preislagen im 

Textilhaus 

Ammmtmn 
ST.VITH, gegenüber d. Katharinenkirche 

STA 
Nummer 21 

dürfen 

Für den malaiischen 
man, den ersten gew 
ter der malaiischen 
stolzer Augenblick, a 
in England zu m e h r 
ten sagen konnte, da] 
1957 die völlige Ui 
werde. Die innereSelb 
sofort übertragen, un 
anderthalbjahren erar 
die Verfassung des 

Die Freude auf br i t 
groß, w e n n auch de: 
nister Lennox-Boyd 
men eine „Vereinba 
nannte. Z w a r hat A b 
daß es die Absicht 
wirkl ichung der Unat 
hin dem Sterlingblocl 
die Londoner City i : 
diese Zusicherung dei 
gen die bisher regeb 
sen hinnehmen zu müi 

Das Z i n n - und Kai 
war Großbritanniens 
Die „Times" schrieb 
des Londoner Abkom 
am 31. August 1957 d: 
ren zu können", und 
dian" : „Die britische 
sich i n jeder Weise z 
sehe Unabhängigkeit 
klamieren zu können 

Malaya w i r d bereits 

Jetzt ist die Jahreszeit 
einander zuHunderten 
nur die geringsten Ge 
len, und die Gesetze 
unschuldigen Opfer v 
chen. Denn jetzt ist die 
Seeklima der britisch 
erzeugt, besonders 
feuchten Tal der T h 
Rauch der vielen hunc 
mine verdichtet dieser 
an sich schon nicht 
einem abscheulich ge 
gas, dem i n jedem 
Opfer fal len, besonders 
vor allem aber Brustkr 
Zeilen geschrieben w e n 
mer voe einem dünnen 
füllt, denn die schlecht 
und Türen lassen das 
Seit über dreihundert 
nun schon an diesem 
gar ein wenig stolz is-
rung noch gesetzliche 
bisher etwas ändern, 
nicht v o n der Natur 
Menschen. 

W e r an einem kalt i 
Wohnstube t r i t t , kani f 
offenen Kamins nicht 
auch nur den geringst 
und Romantik hat: wie 
men m i t offenen Auge] 
lich-blauen Flammen 
len des offenen Feue 
schön u n d zweckmäßig 
des Kamins entlang un 
Steineinfassung des m 
gebauten Kamines, die 
aufhält, so daß sie w e 
dem Fußboden Schade 
den w i r d i m Rauchf anj 
nicht hinsehen kann, 
trauliche Feuer H e r l 
schechtes Gewissen ur 


